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Serlin 


die Sch 


de mehr jetzt die Härten des Griedensdikfats in 


deutſchland bekannt und fühlbar werden, um fo ſtärker 
bpächſt die verzweifelte Erkenntnis ſeiner Undurchführ- 
barkeit. Immer klarer wird es, daß dieſer „Vertrag“ 
‘Mutidland zugrunde richten und alle Anſtrengungen 


nes allmählichen Wiederaufbaues und einer auch nur 


Friſtung unſeres nationalen Lebens zu- 


handen machen muß. Daher tint der Ruf nach einer 
Neviſion dieſes Friedens-„Verkrages“ immer lauter und 
uch im Auslande mehren ſich jetzt die Stimmen, 


e eine ſolche für notwendig erklären. 
Aber dieſe Revifion kann nur erzielt werden, wenn 


it hierin die tatkräftige Unterſtützung der 
fentlichen Meinung aus allen euro- 
Miſchen Ländern finden, und dieſe Unterſtützung 
Mtden wir nur dann erhalten, wenn wir die Grund- 
lagen widerlegen, die zu den unerträglichen Be⸗ 
fimmungen des Friedens-„Vertrages“ geführt haben. 
Die Grundlage des Friedensdiktats iſt bekanntlich 
n 231 ausgeſprochen, der folgendermaßen lautet: 
„Die alliierten und affociierten Regierungen er- 
llären und Deutſchland erkennt an, daß 
Ddeutſchland und ſeine Verbündeten 
als Urheber für alle Verluſte und Schä— 
den verantwortlich find, die die alliierten 
und aſſociierten Regierungen und ihre Staatsange— 
hörigen infolge des Krieges, der ihnen durch den An— 
kiff Deutſchlands und ſeiner Verbündeten auf— 
dezwungen wurde, erlitten haben.“ 


Die Entente, die bereits während des Krieges Be- 
Mile für ihre außerordentliche Fähigkeit erbrachte, 
lurch eine geſchickhte Propaganda die öffentliche WMei- 
lung der ganzen Welt auf ihre Seite zu bringen, hat 
uch hier wiederum ihren pſychologiſchen Scharfblick er- 
neſen. Sie geht von der richtigen Erkenntnis aus, daß 
an ſo beiſpiellos harter „Vertrag“ wie der Verſailler 
10 Juftimmung der Welt auf die Dauer nur dann fin- 

ſich auch nur dann vor der Geſchichte moraliſch und 


ſcchtlich vertreten laſſen wird, wenn dem deut- 


uldanklagen gegen Deutſchland als Grundlage 
für die härten des Friedensdiktats. | 


ſchen Volke glaubwürdig nachgewieſen 
werden kann, daß es zu Beginn des Krie- 


ges und im Kriege ſelbſt gegen jedes 


Menſchenrecht aufs Schärfſte verſtoßen 


und daß es Taten begangen habe, die in 
der Geſchichte beiſpiellos daſtehen. Zu 


dieſem Zweck wurden die Schuldanklagen gegen Deutſch- 
land erhoben und im Friedensvertrag zu beſtimmter 


praktiſcher Ausnutzung gegen Deutſchland feſtgelegt. Es 


handelt ſich hier, wie immer bei der Entente, um ein mit 
äußerer Folgerichtigkeit durchgeführtes Syſtem, das wir 


bis in ſeine einzelnen Veräſtelungen verfolgen müſſen, 


um es ganz begreifen und aufdecken zu können. 


Wird in dem eben erwähnten Paragraphen des 
Friedens-„Vertrages“ feſtgeſtellt, da ß Deutkſchland 
die alleinige Schuld am Ausbruch des 
Krieges trifft, jo weiſt die Mantelnote, mit 
welcher der Friedens-„Vertrag“ ſeinerzeit der deutſchen 
Regierung übermittelt wurde, auf die deutſchen 


Kriegsverbrechen im Kriege hin und betont, 
daß das Verhalten Deutſchlands im Kriege in der Ge— 


ſchichte der Menſchheit faſt beiſpiellos ſei. Es heißt in 
dieſem an Zynismus ſogar den Text des Friedens-„Ver⸗ 
trages“ noch übertreffenden Dokument unter anderem: 


„Damit nicht zufrieden ſind die Deutſchen mit 
kühler Ueberlegung zu einer Reihe von Hinrichtungen 
und Brandſtiftungen geſchritten mit der einzigen Ab- 

ſicht, die Bevölkerung zu kerroriſieren und dieſe eben 
durch die Scheußlichkeit ihrer Handlungen zu beenden. 


Die Deutſchen ſind es, welche als erſte die giftigen 


Gaſe benutzt haben, trotz der furchtbaren Leiden, die 
ſich daraus ergeben mußten.“ 


Demgegenüber iſt es längſt bekannt, daß Gashand- 
granaten bereits bei Kriegsbeginn in der franzöſiſchen 
Armee eingeführt waren und uns liegt eine offizielle 
franzöſiſche Inſtruklion vor vom 21. Februar 1915, die 
die Anwendung dieſes KRampfmittels regelt. Frankreich 
iſt alſo früher als Deulſchland in den Gaskrieg ein- 
qctreten, 
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Weiter heißt es in der Mankelnote: . 

„„die Deutſchen find es, die in dem Bombardement 
durch Flieger, in der Beſchießung auf weite Ent- 
fernungen ohne militäriſche Gründe den Anfang ge- 


macht haben mit dem alleinigen Ziel vor Augen, die 


ſeeliſche Widerſtandskraft ihrer Gegner dadurch, daß 
fie Frauen und Kinder trafen, zu vermindern.“ 


Auch dieſe feindliche Behauptung iſt erlogen. Ein 


merkwürdiger Zufall will es, daß jetzt in England die 


Frage der Erſtan wendung von Flieger 
bomben auf offene Städte behandelt wird und der 


Herausgeber des „Aeroplan“ ſtellt in einer Nummer 
vom März 1918 ausdrücklich feſt, daß die erſte Bombe, 
die je auf eine Stadt gefallen fei, Düſſeldorf oder Köln 


getroffen habe, woran der Arkikel die unbefangene Be⸗ 
merkung knüpft: Folglich gehört die Ehre, dieſe 
völlig rechtmäßige Art der Kriegsführung zuerſt an- 


5 gewandt zu haben, unſerem königlichen Luft- 
dienſt.“ 


Die Mantelnote fährt dann fort: 3 — 
„Die Deutſchen find es, die den U-Bootkrieg 


begonnen haben; eine Herausforderung von See- 
raäubern an das Völkerrecht, in dem fie fo eine große 


Anzahl von unſchuldigen Paſſagieren und Seeleuten, 
mitten auf dem Ozean, weit enkfernt von jeder Hilfs- 
möglichkeit auf Gnade und Barmherzigkeit den Win- 
den und Wogen und, was noch ſchlimmer iff, den Be⸗ 
ſatzungen ihrer U-Boote überliefert, dem Tode über- 
antwortet haben.“ 


Nachdem die engliſche Lüge von der völligen Rechts- 
widrigkeit des U-Bootkrieges inzwiſchen ihre Wirkung 


getan hat und die U-Bootwaffe von deutſcher Hand in 
die engliſche übergegangen iſt, bezeichnen die Engländer 
den U-Bootkrieg als vollmommen völkerrechlsmäßig und 
noch kürzlich hal die briliſche Royal United Service 


Inſtitution eine Arbeik mik dem zweilen Preis aus- 
gezeichnet, in der der U-Bookhandelskrieg und die Ver⸗ 


ſenkung ohne Warnung vollkommen gerechfferligk find. 
Weiter beſagt die Wantelnote: 


„Die Deutſchen find es, die mit brutaler Rückſichts⸗ 


lofigheit Tauſende von Männern, Frauen und Kin- 
dern nach fremden Ländern und in die Sklaverei ver- 
ſchleppt haben,“ 

eine Anſchuldigung, die faſt grotesk wirkk angeſichts der 


Taſtſache, daß die Entente in den deutſchen Kolonien faſt 


reſtlos die ganze deutſche Bevölkerung zwangsläufig ent- 
fernte und jetzt das geſamte deutſche Eigentum in den 
Kolonien rückſichtslos verkauft. 5 

Und die Wantelnofe ſagt endlich: 

„Die Deutſchen ſind es, die ſich hinſichtlich der 
Kriegsgefangenen, welche fie gemacht haben, eine bar- 
bariſche Behandlung erlaubt haben, vor welcher die 
Völker unterſter Kulturſtufe zurückgeſchreckkt wären.“ 

In Wirklichkeit hat bekanntlich die Behand⸗ 
lung der deutſchen Kriegsgefangenen in 
Frankreich alles an Brutalitdt und Robeit über- 
troffen, was bisher in der Weltgeſchichte bekannk war, 
und vereinzelte Ueberſchreitungen, die auf deultſcher 


Seite vielleicht vorgekommen ſein mögen, können in 


keiner Weiſe verglichen werden mit dem durchdachten 
Syſtem, durch das die deutſchen Kriegsgefangenen in 
Frankreich mißhandelt und körperlich und ſeeliſch ge- 
martert wurden. 


„Saar ⸗Freund“ 
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daraus folgt, daß Deutſchland politiſch wie wirtfdhaftlid 


Krieges läßt mit gar nicht mißzuverſtehender Deullich 


Nummer 
Halten fo die Schuldanklagen der Entente Dinfichttig 
des Verhaltens Deutſchlands während des K tieges 
den Tatſachen nicht ftand, ſo iſt das gleiche der Fall hig 
ſichtlich der im § 231 des Friedensvertrages behauplelg 
angeblichen Schuld Deutſchlands ge 
Ausbruch des Krieges. Wenn Lipgy 


ſonſt auch von ihm eifrig verfochtene Behauptung he 
deutſchen Schuld am Kriege kürzlich offen zugegehen 
hat, daß die leitenden Staats manne 
aller europäiſchen Länder in den Krieg! 
hineingeglitten oder getaumelt find, pF 
iff das nur zum Teil richtig. In den Ländern de F 
Entente, in Frankreich, England und Rußland war ¢ 
eine, vielleicht nicht ſehr große aber dafür um fo mäch 
figere Kriegspartei, die planmäßig und ſeit vielen Jahren 
zu reinen Eroberungszwecken auf den Krieg hinarbeitele F 
Den deutſchen und öſterreichiſchen Diplomaten wird ma 
höchſtens vorwerfen können, daß fie durch eine unge 
ſchichte Geſchäftshandhabung während der hritiſche 
Tage des Juli 1914 den Kriegshetzern im Enkentelage 
eine willkommene Möglichkeit zur Entfeſſelung de 
Weltkrieges gebofen haben. Jedenfalls war der ent 
ſchloſſene Kriegswille durchaus auf ſeiten der Entente, 
was, abgeſehen von allen anderen Gefichfspunkten, aug 


ſaturiert war und auch von einem ſiegreichen Krieg 
keine nennenswerten Gebietsvergrößerungen oder Dor 
teile erwarten durfte, während Rußland von der Jer 
trümmerung der Donau-Monarchie und Vorherrſcheſ 
über die Balkanſlawen, Frankreich von der ,, Riicherode 
rung“ Elſaß-Lothringens und England von einer Ve F 
nichtung der deutſchen Wirtſchaftsſtellung kräumte. Oss 

bisher veröffentlichte Material über den Ausbruch des 


| 


keit erkennen, daß von allen ausſchlaggebenden 54. 
toren im Juli 1914 gerade der deulſche Kaiſer am Wer 

bruch des Wellkrieges am wenigſten Schuld gefragen hel 

— der „Vorwärts“ hat das ſogar in ſeiner Morges 

ausgabe vom 5. November 1920 ausdrücklich betont = 

und wenn einſt die Archive der feindlichen Wächte geofine 

find und deren Material in vollem Umfange und i 

wirklich ehrlicher Weiſe der Geſchichte unterbreitet fim, 

dann wird man klar erkennen, daß die Hauplſchuld, den 

Krieg planmäßig vorbereitet und betrieben zu haben, a 
Seiten der Enkenke liegt. 


Dieſe ganze von der Enkente mit allen Mitteln einet 
ſkrupelloſen Propaganda aufgebaute Lügengebände 
einer deulſchen Schuld am Ausbruch des Wellkrieges 
und deulſcher Barbarei während des Krieges gilt es 
zerſtören, wenn wir jemals eine Revifion des Frieden 
„Vertrages“ erreichen und unſer Anſehen ab 
Kulturvolm unter den Wellmächten wieder 
ſtellen wollen. In der richtigen Erkenntnis, ba 
man ſich bei den vorläufigen Refultaten 
ſogenannten Friedensvertrages nicht beruhigen 
darf, ſondern nach wie vor durch Aufrechkerhallun 
der Greuelmärchen über das deutſche Voll 
eine dauernde Niederhaltung desſelben ſorgen 
ſetzt die Entente ihre Lügenpropaganda auch jeßt 
unentwegt fort. Es genügt nicht, wenn wir uns die 


Propaganda gegenüber auf den Standpunkk ſtellen, 


die Regelung vor dem Reichsgericht in Leipzig gehen 
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nien Kriegsverbrecher die nötige Klarheit über 
bie hier in Betracht kommenden Geſchehniſſe bringen 
pid; wir müſſen der Greuelpropaganda, die von den 
Grangojen und Belgiern, zum Teil auch von den Eng- 
ſudern, in ihren eigenen Ländern, wie im beſeßlen deut- 
igen Gebiet forkgeſetzt wird, mit ſchärferen Mitteln be- 
en und es wäre deshalb dringend zu wünſchen, daß 
git endlich mik unſerem Whtenmaferial über die 
kulenle-Greuel herausriickten!! Maßgebende engliſche 
fteile beſtätigen immer wieder aufs neue, daß an eine 
Revifion des Verſailler Dikkats nicht zu denken iff, 


solange nicht der Welt bewieſen wird, 
laß auch die Entenkevölker während des 


tieges Greuel verübte haben, wie fie ver- 
dingelt auf deutſcher Seite wohl auch vorgekommen ſein 


högen, wie fie aber auf Seiten der Entente, insbe- 
ondere auf Seiten Frankreichs faſt eine 
bewohnheit geworden find. 


Bekanntlich verbreitet noch heute die Entente 


in beſetzten Gebiet eine Schmähſchrift „Die deuf- | 
ben Greuel 1914 —1918“ 
Gpradce erſcheinende, 


ugeszeitung, die „Rheiniſche Republik” bringt 


und eine in deukſcher 
von der Enkente abhängige 


in regelmäßiger Folge Berichte über deutſche Greuel 
miprend des Krieges in Belgien und Nordfrankreid). 
Reſe Propaganda erforderk die ſchärfſte Abwehr von 
heulſcher Seite und alle wahren Deulſchen müſſen bereil 
lem, ſich mit allen Kräflen in den Dienſt der hier nöligen 
dufklärung zu ſtellen. Ein beſonders nutzbringendes 
Rüstzeug für dieſe Aufklärungen bietet die Schrift „Die 
Wahrheit über die deutſchen 


staatspolitiſcher Verlag, Berlin, Fried- 
tichſtraßſe 226. Dieſe Schrift, in welcher in befon- 
lets überſichtlicher Weiſe alle gegen Deutſchland von 
Seiten der Enkenke während des Krieges erhobenen 
Yorwiitfe geſammelt und mit den entſprechenden Hin- 
weijen auf gleichartige von den Ententetruppen kalſäch⸗ 
ich begangene Verbrechen während des Krieges ver- 
eben find, ſollte in Deutſchland aufs wei 
teſte verbreitet werden, nicht um auf Re- 
vindegeift und Chauvinismus zu ſchwören, ſondern 
indem deutſchen Volke über den wahren 


Sachverhalt in objektiver Weiſe die 


Augen zu öffnen und das durch die Pro- 
Mganda weltfremder deutſcher Pazi— 
liften, die fic) in der Rolle als Selbftan- 
Mager gefallen, ſchwer geſchädigte mo- 
taliſche Selbſtbewußtſein des deutſchen 
Volkes wiederherzuſtellen. Obwohl ſich in 
anzelnen Ländern die Anzeichen dafür mehren, daß 
nan allmählich die große Lüge der Entente durchſchaut 

zu einer gerechteren Einſchätzung des vor dem 
Rtiege jo hoch geachteten deutidhen Weſens kommt, 
ind die Deutſchen in den meiſten euro- 
Mifden Ländern noch immer einem mo- 
taliſchen Boykott unterworfen, der nur 
bei rückſichtsloſer Ausnutzung des gegen die Entente 
dullegenden reichhaltigen Materials gebrochen werden 


n. Ohne eine derartige Ehrenrettung und eine 


Mederherſtellung der unbedingt notwendigen Selbft- 
achtung erſcheint ein Wiederaufbau des deukſchen ftaat- 
en und wirtſchaftlichen Lebens als ausgeſchloſſen. 


Eine Nation, die dauernd im Zuſtand der. Selbftverurtei- 


lung und Selbſtbeſchimpfung verharrt, ſcheidet ſich eben 


dadurch aus der Reihe der Kulturvölker aus und wird 
in einen Zuſtand ſittlicher Niedrigkeit verſenkt, aus dem 
jie kaum mehr aufſteigen kann. Die Entente 
wußte ſehr genau, aus welchen Gründen 
ſie die Auslieferung der deulſchen Heerführer als 
der angeblichen Kriegsverbrecher ver- 
langte. Eine Nation, die in eine ſolche Forderung 
eingewilligt hätte, würde ſich des letzten Reſtes der mo- 
raliſchen Selbſtachtung vor ſich ſelbſt und dem Auslande 
beraubt und ſich jede Möglichkeit einer Weiterentwick- 
lung und eines geſunden Nalionallebens abgeſchnitten 
haben. Der einheitliche Widerſtand, den erfreulicher 
weiſe die Entente bei dieſer ihrer Forderung im ganzen 
deutſchen Volke fand, hat zum erſtenmal der Entente 
gezeigt, daß auch ihre Macht eine Grenze 
bat und daß das deulſche Volk nicht gewillt iff, die 
Diktate der Enkenke, foweit fie die Lebenselemente des 
deulſchen Volkes bedrohen, widerſtandslos hinzunehmen. 
Es gilt auf der hier beſchrittenen Bahn zielbewußt fort- 
zuſchreiten und den Verleumdungen der 


Entente jenes unerſchütterliche natio- 


nale Selbſtbewußtſein enkgegenzuſetzen, 


ohne das kein Volk zu exiſtieren vermag. 


Dentidland hat in dem Wellkrieg in weit härkerer 
Weiſe als die Entenfe gegen eine beiſpielloſe Uebermadt 
um fein Leben ringen müſſen. Es iff klar, daß man da⸗ 
bei nicht immer ſanft verfahren konnte und daß unter 


dem Zwange militäriſcher Notwendigkeiten manche an 


ſich beklagenswerten Maßnahmen vorgenommen wer- 
den mußten. Es iſt aber eine durch nichts bewieſene 
Verleumdung, daß von der deulſchen Heeresleitung oder 
von den deutſchen Truppen die Grenzen der militäriſchen 
Notwendigkeit irgendwo und irgendwie wejentlid fiber- 


ſchritten worden find, und wenn die Entente ſich über die 


Zerſtörung in Nordfrankreich und Belgien beklagt, fo 
iſt dem enkgegenzuhalten, daß Zerſtörung das Weſen des 
Krieges iff und daß Deutſchland dieſe Zerſtörung in 
Feindesland tragen mußte, um die eigenen Grenzen zu 
ſchützen, zudem ſind die meiſten Städte und Dörfer im 


ehemaligen Kriegsgebiet ja von Engländern und 


Franzoſen ſelbſt zuſammengeſchoſſen 
worden. Man denke nur an St. Quentin! 
Dieſe einfachen und ſelbſtverſtändlichen Wahrheilen 


nicht nur dem deutſchen Volke, ſondern der 


geſamten europäiſchen Oeffentlichkeit 
immer wieder ins Gedächtnis zurückzurufen und in ſach⸗ 
licher Weiſe der noch immer mit der alten Riihrigkeit 


betriebenen Greuelpropaganda der Enfente entgegenzu⸗ 


treten, iff eine der wichligſten Aufgaben, die dem deul⸗ 
ſchen Volke für die nächſte Zeil obliegen. Sobald das 
zurzeit geknichke moraliſche Selbſtbewußtſein im deut- 


ſchen Volke wieder hergeſtellt und auch in neutralen wie 


feindlichen Ländern die Erkenntnis verbreitet iſt, daß 
Deulſchland nicht die alleinige Schuld am Ausbruch des 
Weltkrieges krägtl und daß die deulſche Kriegsführung 


die der Ententfe in keiner Weiſe an Graufamkeit über ⸗ 


troffen hat, dann iſt die Grundlage für eine Revifion 
des Schanddiktats geſchaffen und das in Verſailles 
auf Lug und Trug aufgebaute morſche Gebäude des 
fogenannten Friedens-„Verkrages“ wird unter der 
Erkennknis der neuen Zeit in ſich ſelbſt zuſammenbrechen. 
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Saar» Freund’ 


— 


Des Saargebietes Not unter der 
Fremoͤherrſchaſt. 


Oberſchleſiens Not ijt vorüber. 


Deutſch 6 ſein Volk und hat es mutig bezeugt trotz Terror, 

ewalt und franzöſich⸗polniſcher Schiebung. Die 
deutſche Mehrheit iſt erdrückend und macht die Völkerbeglückungs⸗ 
ideen eines Wilſon zu einer Farce. 3 zwei Drittel der ge⸗ 
ſamten Benölkerung gab ſein Votum für Deutſchland. Ein Auf⸗ 
atmen geht durch das ganze ſchleſiſche Land, ein Aufatmen über 
die Entſcheidung, die ein ferneres Verbleiben der polniſche — ty 
macht. 
Zwar haben die ränkeſpinnenden Verſailler e ſt i m⸗ 
mungen noch manches pintertingen elajjen, um den Polen 
auch im Falle des Deutſchbekenntniſſes Oberſchleſiens einen Teil 
na ie Dice wirtſchaftlichen Geſichtspunkten zuzuſchuſtern. Aber 


angeſichts dieſes gewaltigen Volksentſcheides dürften ſelbſt in En⸗ 
tentekreiſen Bedenken entſtehen, und es dürfte endlich der Gedanke 
Eingang finden, daß auch die übrigen Grenzgebiete 
baldigſt nach ihrem Willen gefragt werden, ob 
dieſe ii toad und Abtretungswirtſchaft ihnen paßt. Frei 
ſollen die Völker nach Wilſon entſcheiden können. Sie wollen 
— 7 ihnen die Möglichkeit! Oberſchleſien hat ſein Deutſchtum 


Sgaatheimat, wann darſſt du dein Joch abſchütteln? 


Mehren ſich doch deine Leiden von Tag zu Tag. om 

Als Neueſtes hat die Regierungskommiſſion, der Treuhänder 
der Entente, in Wahrheit aber der Büttel der Franzoſen, den Be⸗ 
ſchluß gefaßt, vom 1. Mai ab , 5 


ſämtliche Berkehrseinnahmen in Frankenwährung zu erheben und 


das Perſonal in Franken zu beſolden. 


Die Verordnung wird in folgender Weiſe bekannt⸗ 
gegeben: | 


5 chäftsjahr 1921/1922 gelangte d 


ie Regierunskommiſſion zur 
Feſtſtellung, da 


die großen öffentlichen Betriebe, wie die der 
Eisenbahn, der Poſt und des Telegraphen, bezüglich ihres Haus⸗ 
haltsplanes ſolange der nun einmal notwendigen Stetigkeit 
entbehren infolge des ſchwankenden Wechſels und des Tief⸗ 
ſtandes der Valuta, als die Tarife in der Markwährung ent⸗ 
AAebrigens erfolgt ſchon zurzeit ein großer Teil der Zah⸗ 
lungen, insbeſondere bei den Kohleneinkäufen, in Franken. 
„ n erachtet es nun als eine nicht zu 
umgehende 
der Poſt und des Telegraphen in Frankenwährung aufzuſtellen. 
y Sulgiaedelten fin’ vom nächſten erſten Mai ab alle Gebühren 
im bn, Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Telephonverkehr in Franken 
zu ergeben. 3 
„Das geſamte Perjonal der betreffenden Verwaltungen er⸗ 
hält Gehälter und Löhnungen in Franken ausgezahlt. 
Sich der hohen Verantwortung, welche die Ver⸗ 


waltung des Saargebiets in — ſchließt, wohl bewußt, mußte 
„die; Regierung zur Herbeiführung einer geordneten Finanz⸗ 


gebarung ſich dazu entſchließen, in einzelnen Betrieben die 
Fee einzuführen. Mit Rückſicht auf das 


ohlergehen der faßte 


-- fie jedoch den Beſchluß, eine beſondere Kommiſſion damit zu be⸗ 
auftragen, welche Erleichterungen und Milderungen jenen Be⸗ 
vpölkerungsſchichten zuteil werden könnten, welche durch einen 
‘ ailgemeineren Frankenumlauf geſchädigt werden. 


Der Text der Verordnung ſelbſt lautet: 
Verordnung: 
Auf Grund der Paragr. 19 und 23 des Kapitels 2 der An⸗ 


lage zum Abſchnitt 4 (Teil 3) des 1 hat die Re: 
r 


gierungskommiſſion in ihrer Sitzung vom 16. 
des beſchloſſen: 
. 1. Vom 1. Mai 1921 ab werden ſämtliche Einnahmen, 
leichviel welcher Art, der Eiſenbahn ſowie der Poſt⸗ und der 
elegraphen⸗Verwaltung in Franken erhoben. . 
§ 2. Vom gleichen Tage ab wird das Perjonal der Eiſen⸗ 
bahn ſowie der Poſt⸗ und Telegraphen verwaltung in Franken 

beſoldet bezw. entlohnt. 
, Poſt⸗ u elegraphenweſen mit dem Vollzu 

dieſer Verordnung = 


Saarbrücken, den 16. März 1921. 


Im Namen der Regierungskommiſſion des Saargebiets. 
Deer Präſident⸗Staatsrat Rault.“ 
Von juriſtiſcher Seite gehen uns zu dieſer Maßnahme die 
nachſtehenden beachtenswerten J 
„Dieſe Anordnung widerſpricht in hö 
Maße den Beſtimmungen des Verſailler 


3 1921 folgen⸗ 


ſt e m 
tie: 


Bei der Ausarbeitung des Haushaltsetats für das Ge⸗ 


ob den geſamten Bahn, 


Zollſyſtem — geſchmälert iſt. 


dens vertrages über das Saargebiet. Nach pe 
Friedensvertrag iſt das Saargebiet nicht vom Deutſchen Reich of. 
getrennt worden, es wird vielmehr lediglich 15 Jahre lang ym 
der Regierungskommiſſion, welche der Völkerbund regiert 

ds, 


Der Völkerbund iſt nichts als ein Treuhänder Deutſch n 


es in dem grundlegenden Artikel 49 des Vertrages ausdrücklich 


ſtimmt worden iſt. Die deutſche Staatshoheit iſt gebliebe 0 
Gebiet iſt aie nland, die deutſchen Bewo X. des bebte 
ſind wie eutſche mit preußiſcher, uſw. Staats. 
angehörigkeit. Aus der deutſchen tants hohen 
olgt ohne weiteres, daß das Münzweſen gt 
usfluß der ih unantaſtbar bleihe 
Die Regierungskommiſſion ijt nach der Anlage zu dem Aer 
vertrag über das Saargebiet allerdings mit großen Bollmag 
— ſo z. B. 88 19, 23 der Arge — ausgeſtattet, aber dieſe Voll 
macht findet ihre ſelbſtverſtändliche Grenze gy 
der vertraglich ausdrücklich garantierten der 
chen Staatshoheit, ſoweit fie nicht ausdrücklich — frang 
Die Regierungsfommi 
iſt daher nicht berechtigt, eine fremde Währung ein ren. 
direkt ergibt ſich dies auch daraus, daß dem franzöſiſchen Stag 
ür Den Grubenbetrieb gemäß § 32 der Antag 
as Recht zugebilligt iſt, ſich franzöſiſche 
Geldes bedienen zu dürfen; das ſoll alſo diz 
Ausnahme ſein. Eine völlige Mißachtung des Frieden 


vertrages iſt daher die 0 Anordnung der Einführung der 


Frankenwährung, fie verſtößt, wie übrigens auch die Einfüßrm 
anderer als der deutſchen Poſtwertzeichen (Briefmarken) gegen 
die wichtigſte grundſätzliche Regelung der Ver 
hältniſſe im Saargebiet und ijt deshalb, worüber nach den 
klaren Wortlaut des Friedensvertrages juriſtiſch kein Zweiſel w 
walten kann, nichtig. Die Anordnung der Regierungsfommi 


beweiſt wiederum, daß fie, wie ſchon in vielen anderen Fi 


gewaltigen 
alle 


ſich um die Friedensbedin gungen nicht kümmert, 
und daß die vier übrigen Mitglieder der Regierungsfommilfim 
lediglich unter franzöſiſcher Leitung 4 und nichts find ab 
Statiſten, die dem Befehl des franzöſiſchen Vor 
ſitzenden der Kommiſſion blindlings folgen 
Oft genug ſchon haben wir an dieſer Stelle auf die Be 
ſtrebungen dieſer landesfremden Regierungskommiſſion Hinge 


. wieſen, die eine Behörde zur des 
a 


gebietes iſt, ſonſt nichts. Schlägt dieſe neue nahme nicht 
Faß den Boden aus? Eine Autorität auf dem Ge 

te der Währungsfragen, der Vizepräſident des 
chsbankdirektoriums Dr. v. Glaſenapp, hat in einer Den 
ſchrift vom 23. 1. 20 aus wirtſchaftlichen und politiſchen 


Gründen 8 für das Saargebiet abgelehnt. 
aſſenproteſtverſammlungen haben @ 


weige der Angeſtelltenſchaſt ge g en die Einfibrung 
des Franken ausgeſprochen. Die Eiſe eee haben 
25 in geheimer Abſtimmung mit Dreiviertelmehrheit dieſe 
II abgelehnt, und nun kommt jie dod?! Be 
bleibt da der Völkerbund, der energiſch in das fa 
geführte Steuerrad der Regierungskommiſſion machtvoll eingreift 
Erſt kürzlich hat die deutſche Handelskammer noch ein 
Umfrage bei allen in Betracht kommenden Induſtriezweigen de 
Saargebietes gehalten und net die einmütige Antwort bekomme, 
daß der Franke den Ruin des Saargebietes de: 
deute. Zuſammengefaßt find die ſchwerwiegenden Bedenken m 
den drei Sätzen: 
. 1. Das Saargebiet verliert, in ähnlichet 

Weiſe wie durch einen Zollabſchluß, den Bejus 

zum Teil unerſetzlicher, deutſcher Ware. 

2. Die Koſten der Lebenshaltung im Saat 


gebiet müſſen ſich erhöhen unter gleichzeitige 


chmälerung der allgemeinen Kaufkraft. 
3. Der Handel des Saargebietes wird duh 
Vermin derungen jeines U m 
zuſammen mit Verluſten an Betriebstapite 
auf das ſchwerſte gefährdet. 3 . 
Doch daran braucht ſich ja eine hohe Regierungskommiſſien 
nicht zu ſtoßen. Was bedeutet für fie der Wille des Volles, wen 
die franzöſiſchen Intereſſen darunter leiden?! Sit erſt mal d 
— — bei den Verkehrsinſtituten eingeführt, 
alkulieren die hohen von Völkerbundsgnaden — 
auch der Handel gute Miene zum böſen Spiel machen mille 
Darum habt acht, Saardeutſche, laßt euch nid 
weG nach das Heft aus der Hand winden 
n dieſem Zuſammenhang iſt es zu begrüßen, daß ſich 
neunte Ausſchuß des Reichstages auf Antrag der bayeriſchen 
Mittelpartei endlich einmal entſchloſſen hat, die 


Saargebietsfrage im Reichstage 


ein Weißbuch über die Saarfrage 
herauszugeben. Es iſt unbedingt nötig, nötiger denn ie, da ia 
deutſche Volk den Kampf der Saardeutſchen um ihre verbrie — 
Rechte unterſtützt, hat doch oft genug das Saarvolk und ne 
dings erſt wieder der Kreistag Saarbrücken⸗Land den 
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eect 7 „Saar Freund” Seite 81 
— Nuf nach dem Saarparlament oder weniger ähnlich. So natürlich in erſter Linie beim Saar⸗ 


n, das nach dem Friedensvertrag, Teil III, Abſ. 4 8 26, vor⸗ 
n ijt, und deſſen Konſtituierung nun ſchon 
ſahtelang von den Franzoſen verhindert wird. 


Eine Unterſtützung des Saardeutſchtums iſt es allerdings 
„wenn das Saargebiet noch ab und zu von 
ſentſchen Behörden als Ausland bezeichnet 
bird, wie es 5 B. noch ſo häufig geſchieht und letztens wieder 
n ijt, daß Briefe dorthin mit Auslandsporto freigemacht 
n, oder gar von Behörden nicht die im Inlandsverkehr 
uneſchrie benen Dienſtmarken verwendet werden, ſondern die für 
Ausland allgemein zu verwenden gewöhnlichen Poſtmarken. 


Wenn die Saarregierungskommiſſion neuerdings 
eigene Briefmarken 


ausgibt (deren Abbildung wir in vorliegender Nummer 

), jo iſt das ein angemaßtes Recht und ein Ueber⸗ 

mitt in die deutſche Poſtgerechtſame, die nicht ſcharf genug 

Mgewieſen werden können. A 
eines eig 


ng enen Poſtſcheckamtes für das 
Gaatgebiet ijt weiter nichts als die Sortlesung der 
siten Politik Frankreichs, die Faden, die das 


Saatgebiet mit ſeinem Mutterlande verbinden, 
tinen nach dem andern zu lockern und zu zer⸗ 


ſhneiden. Parlament fran- 
Und do cais“, die der 
lun ſich die „Neue Saar⸗ 
kurier“ in ſei⸗ 
den Fortſchrit⸗ nem franzöſi⸗ 
n Deutſch⸗ ſchen Teil lau⸗ 
lands auf ſo⸗ fend veröffent⸗ 
jalem Gebiete licht: Deutſch⸗ 
uicht verſchlie⸗ land habe 
jen. So hat fie u viel und 
id jetzt endlich rankreich 
bau verſtehen zu wenig 
niſſen, den und 
n wohner, 
und ſo müſſe 
beitstag Deutſchland 
azuführen.— hergeben, 
zu weite⸗ was Frank⸗ 
ten Zugeſtänd⸗ reich zuwe⸗ 
ien werden nig habe, 
Unählich die zumal ja die 
thaber an Kohlengruben 
et Saar durch ; der Saar eine 
UeBerhaltnifje Saarbrücken: Die Altſtadt St. Johann. natürliche Er⸗ 
dezwungen. Die | gänzung der 


außerordentliche Höhe der Kommunalſteuer 


dat in weiteſten Kreiſen der Bevölkerung Unwillen erregt; jetzt 
nuß die E klein beigeben und hat beſchloſſen, 
bah das Steuerſyſtem des Saargebietes dem im 
leiche geltenden angenähert wird. Danach ſollen 
n Zukunft Einkommen von nicht mehr als 5000 Mark ſteuerfrei 
kein. Ferner ſoll der Einkommenſteuertarif neu aufgeſtellt werden 
uter bedeutender Ermäßigung der Steuerſätze. Wenn gleichzeitig 
uch ein Rundſchreiben ſämtlichen Behörden äußerſte Sparſam⸗ 
keit zur Pflicht gemacht wird, ſo zeigt das einmal klar und deut⸗ 

wohin bis jetzt die ſchrankenloſe Mißwirtſchaft der Regie⸗ 
mngskommiſſion trieb. 

in weiterer neuer Beweis für die 


Knebelung und Mundtotmachung der Preſſe des Saargebiets 


it bie durch einige Blätter gegangene Mitteilung aus der Saar— 
det Stadtverordnetenſitzung, nach 
unemacher in ſein Amt eingeführt ijt an Stelle des Stadt⸗ 
antdneten Ollmert — und nun heißt es wörtlich — „der 
indend an der Ausübung ſeines Mandats ge⸗ 
inder t iſt.“ Alſo es darf nicht einmal geſagt werden, wes⸗ 
; Nun, wir ftellen es zum joundjovielten Male feſt: der 
f geordnete Ollmert iſt gegen Recht und Geſetz 
= einer untergeſchobenen Lappalie willen 
meets und Hof vertrieben worden. Weil er an- 
eblich Dotumente des Heimatdienſtes bei ſich 
11 iſt er vom franzöſiſchen Kriegsgericht 
"contumaciam wegen Hochverrats (!) und Spionage (ö)) 
leben s länglicher Deportation in ein be⸗ 
95 igtes Truppenlager Frankreichs verurteilt. 
ett das Spiegelbild dieſer harmloſen Bemerkung „der 
ernd an der Ausübung ſeines Mandats gehindert iſt“ in 


irklichkeit aus. — 
ißwirtſchaft, 


kl: wan hinblickt. Auch die Direktion der Saarbrücker 


klang bringen. 


a eiten b ahnen kann Einnahmen und Ausgaben nicht mehr 
n In allen anderen Betrieben iſt es mehr 


die vorgeſehene Er⸗ 


der der Bäckermeiſter 


bergbau. Wenn auch aus irgendwelchen bis jetzt noch nicht 
bekanntgewordenen Gründen der Chefingenieur Daum in 
Gnaden ſeinen Abgang genommen hat, der Mann, der die Ar⸗ 


beiter⸗ und Angeſtelltenfrage der Saargruben mit nicht zu 


4 Erfolg für die Franzoſen in ſeinem Reſſort be⸗ 
arbeitete, ſo iſt doch ein Mann gefolgt, der, dem Vernehmen nach, 
den freien illen der Arbeiter⸗ und Beamtenſchaft noch mehr 
knebeln wird. Vielleicht wird er bei den ſich aus dem Lohnabbau 
im Saarbergbau ergebenden Fragen mit noch mehr Geſchick die 
Knechtung deutſcher Arbeitskraft ausführen. Jedem 
Vokswirtſchaftler iſt es bei Behandlung der Frage des ſe tile 
abbaus klar, daß einem ſolchen zunächſt der Abbau der Preiſe für 
die notwendigen Bedarfsartikel vorangehen muß, aber die fran⸗ 
Becher Induſtrieritter und vor allem die franzöſiſche 

ergverwaltung ſcheinen umgekehrt zu verfahren. Die 
Saarbrücker „Volksſtimme“ ſagt in ihrer Stellungnahme hierzu: 
„Der Netto⸗ Reingewinn erſchien den Herren der fran⸗ 
zöſiſchen Kammer wohl iu niedrig, deshalb wird der Lohn 
reduziert, um die Ueberſchüſſe zuſteigern. Bei der 
Zuſammenſetzung der franzöſiſchen Kammer iſt dies nicht ver⸗ 


wunderlich. 


Land und Volk ſenlen ausgeſogen werden! 
heißt es doch in den Artikeln „Les Mines de la Sarre et le 


Eiſengruben Lothringens bildeten. Man verkenne den Geiſt nicht, der 
hieraus ſpricht. Er charakteriſiert l fran⸗ 
zöſiſche Politik. So iſt denn auch am 17. März in der fran⸗ 
zöſiſchen Kammer ein Geſetzentwurf angenommen, der ein Do⸗ 
minal⸗ Bergwerk des Saargebietes ſchafft! Syſte⸗ 


matiſch wird das Steuerruder mit Kurs nach Weſten gedreht. 


Langſam, allmählich, ſicher! Hat doch auch die von Erzfranzoſen 


geleitete Handelskammer im elſäſſiſchen Straßburg in Anbetracht 
der Wichtigkeit der Saargruben für die Kohlenverſorgung Oſt⸗ 
frankreichs den Wunſch nach einem Sitz in dem Verwaltungs⸗ 


ausſchuß der „Office des Mines de la Sarre“ ausgeſprochen. 


Der Induſtrie 


4 
wird mit ſanfter Gewalt derſelbe Kurs gewieſen, trotzdem ie 
durch alle Lebensfaſern mit dem Heimatlande verbunden und 
verknüpft iſt. So findet von Mai bis Juli in Saargemünd 
eine große Induſtrie⸗, Handwerks⸗ und Land⸗ 
ſtatt, zu der Erzeugniſſe 
des Saargebietes offiziell gewünſcht werden, und die 
franzöſiſche Saarbrücker Handelskammer läßt in Tauſenden 
von Exemplaren ihren zweiten Vierteljahresbericht in Frankreich 
verbreiten. Sie verſpricht den Induſtrie⸗ und den Handelskreiſen 
das Blaue vom Himmel in ihrer in ſüßlichem Tone gehaltenen 
Ankündigung. 


Wir können auch nicht umhin, dem 
„Neuen Saarkurier“, 


dieſem Blättchen franzöſiſchen Gepräges, wieder einmal ſeine 


Maske zu lüften. In dem Beſtreben, ſeinem kleinen 
Leſerkreis das Pariſer einem gewiſſen 


Diktat bis zu 

Grade mundgerecht zu machen, druckt es IE Preſſe-⸗ 
„ ab und gibt in Fettdruck die Bemerkung eines 
ariſer Hetzblattes wieder, in der es heißt: „Wenn das 
deutſche Volk einſähe, welch einen Fehler es 
durch die Verwerfung der Londoner Be⸗ 
dingungen begangen habe, und ſich bereit er⸗ 
kläre, die moraliſchen und materiellen Garan⸗ 
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„Saar⸗Freund“ 


72 


Neunkirchen. 


tien zu geben, die Frankreich für notwendig er⸗ 
achte, dann werde es mithelfen, den wirklichen Welt⸗ 
frieden zu ſchaffen (III).“ An anderer Stelle bekrittelt das 
Blättchen eine Entſcheidung des franzöſiſchen Kriegsminiſters, wo⸗ 
nach die Nutznießung der militäriſchen Kooperative, einer Art 
Konſumvereine für die im Saargebiet anſäſſigen Fran⸗ 
gofen vom 1. April auf die im Saargebiet befindlichen 
ilitär perſonen und ihre Familien beſchränkt wird. Der 
„Neue Saarkurier“ wirft deshalb der en ion vor, 
ah fie ſchlecht beraten und unterrichtet fei, wenn fie mit der Auf⸗ 
ebung der Vergünſtigung das Saargebiet der Willkür der deut⸗ 
en Lebensmittelverwaltung ausliefere, und ſagt weiter, da 
e franzöſiſchen Vereinigungen im Saargebiet energiſchen Proteſt 
und eine Eingabe an das franzöſiſche Kriegsminiſterium unbe⸗ 
dingt machen müßten. Auch im Aulockprozeß fand der „Neue 
Saarkurier“ ein ihm erwünſchtes Agitationsmittel und quetſcht 
ſeine Giftdrüſe aus, indem er hämiſch meint, der alte 
preußiſche Geiſt der Brutalität und der Gewalt⸗ 
. tlebe noch immer. Den pazifiſtiſchen (1) Deut⸗ 
chen Feet es nach ſolchen N militäriſcher Herrſchaft, Roheit 
und Frechheit, nach einer Verherrlichung der größten 
Kriegsverbrecher Ludendorff und inden⸗ 
burg (1) ſchwer, an das neue Deutſchland zu glauben. — Dazu 
nur eine ganz Frage — in fremdem Solde ſchreibender 
Skribifax —: o iſt eigentlich Gewaltherrſchaft, 


Brutalitat, echheit, Unterdrückung und Will: 
1535 Hauſe? In Deutſchland oder — in Frank⸗ 
reich? 
Cin wiirdiges | 
Kulturdokument 
möge als nächſtes Glied der franzöſiſchen „Kultur“-Kette folgen. 


Nach dem Jahresbericht des Bürgerhoſpitals Saar⸗ 
brücken für 1919 lagen dort 309 . — 231 
mehr als im Vorjahr! — Die Koſten beliefen ſich auf 
440000 Mark, worüber die ehrſamen Saarbrücker Bürger höchſt 
erſtaunt die Köpfe ſchüttelten und nicht mit Unrecht erboſt ſind. 
An ne überhaupt wurden 633 Per⸗ 
ſonen behandelt, eine Rieſenzahl gegenüber den Zahlen 
ee Jahre, als noch eine unvermiſchte Bevölkerung an den 

fern der Saar ſaß. r Kultur! Schmach 
und Schande über ſolche Kulturbringer! 

Zu ihnen rechnet auch der ä 


Typ des „neuen“ Saardeutſchen, 


wie der, welcher z. B. kürzlich in einem Gaſthaus Saarbrückens 
äußerte: „Ich bin jetzt Saardeutſcher, ſpreche Deutſch und war 
ſchon überall in Deutſchland.“ Er beſaß (ſeinem Ausſehen nach 
der typiſche ehemalige franzöſiſche Offizier) einen roten Saar⸗ 
paß mit Dreiſprachenſtempel. Es gilt alſo, vor 
dieſen Saardeutſchen auf der Hut zuſein! Ein anderer weit un⸗ 


gefährlicherer Menſchenſchlag ijt der, zu dem der franzöſiſche Offi⸗ 


on gehört, der kürzlich in Saarlouis wörtlich erklärte: „Ich 
nke, daß die Herr en Boches von der Pariſer Konferenz zu⸗ 
friedengeſtellt ſind. Die Schweine werden jetzt be⸗ 
zahlen!“ Der ſagt wenigſtens unverhohlen, daß wir für ihn 
renee find. An dieſem Salontönchen Frankreichs und feiner 
10 orreichen“ Söhne wird ſelbſt der düm mſte Deutſche 


eine Sympathien für Deut 2 
j eu Igtand heraus 


allen Veranſtaltungen von franzöſiſcher 


Als in die Augen ſpringenden Gegenſatz hierzu muß wen Me 


Zeitungsnotiz geleſen haben, nach der aus Anlaß eines 
Beſuches des Präſidenten Rault in der Brebacher Hiltte 


das Werk feſtlich geſchmückt war. Es wird überhaupt bi 
Seite ein Tamtam ge: 
macht, das einer beſſeren Sache wert wäre. Eine mit zien 
Sicherheit von franzöſiſcher Seite inſpirierte Mitteilung die 
ebenfalls als Abklatſch durch ſämtliche Saarzeitungen ging, ver: 
l in den höchſten Tönen ein „militäriſches Schar⸗ 
piel“, das auf dem Landwehrplatz in Saarbrücken ſtattgefunden 
hat, und bei dem die Verteilung von Orden und deen mit 
Kuß, Clairongeſchmetker, Paukenſchlag und anſchließender Parade 
zur yee | der Saarbrücker Bürger ſtattgefunden bat. 
„Unter den Dekorierten,“ heißt es, „befand lid aug 


der im Saargebiet bekannte ldurch fein ſkrupelloſe 


zöſierungspropaganda berüchtigte Major Richert.“ Nm, 
wenn Richert dabei war, dann ſind ſicherlich die „richtigen 
Leute dekoriert worden — aber nicht zur Anerkennung, Hhodjftens 
zum Spott der guten Saarbrücker. 


Der uns immer ſo gern zur Laſt gelegte 
Militarismus 


my bei unſerem ſchärfſten Gegner in überaus ſchönſter Blüte 
uch die Preſſung und Anwerbung junger deutſcher Männer zm 
e. nimmt immer bedrohlichere Formen an. 

icht nur im beſetzten Gebiet, auch im unbeſetzten Deutſchlan 
Ehen die Werber mit ſkrupelloſer Frechheit vor. Jeder dung 
saarbrücken kommende Nachtzug befördert 30—50 folder unglié 
lichen Opfer nach Frankreich, um dann für die „Gloire“ der fran, 
Bladen klavenhalter in heißem Wüſtenſande ihr gutes deuſches 

lut zu verſpritzen. Ein würdiges Pendant jut 
ſch warzen Schmach. 


Zerſplittert, zerhackt, zertreten, zerſchle 


gen, ſoſollen wir Sklavenfeſſeln tragen. Das f 


der Wille Frankreichs, des Diktators im Oberſten Nat und in 
Völkerbund. Doch Geduld. Das Schwert iſt zerſchlagel, 
aber die Fa uſt iſt noch ganz. Und die Welt wird endlit 
die Triebkraft all des Unheils erkennen: die Rachſucht det 
„grrrande“ Nation, und mancher Lichtblick läßt darauf ſchliehel 
daß die geiſtige Umwälzung marſchiert. So iſt nach zuverläſſigel 
von vielen Seiten beſtätigten Nachrichten trotz der gegenwärtige 
Meldungen fransofilger Blätter die Haltung der 
im neu beſetzten Gebiet ausgezeichnet, geradezu fympathiſt 
Auch die Saarbrücker „Volksſtimme“, die ſo re man 

deutſchen Wort mit kräftigem Tone Ausdruck gibt, if 8 
ruhiger und ſachlicher das deutſche Volk den neueſten Berta 
bruch auf ſich nimmt, deſto größer iſt im Ausland der ge 
daß Deutſchland moraliſch im Recht ijt. Zwar bleiben die win 
ſchaftlichen Privilegien des Saargebietes unberührt von den 


ſogenannten „Sanktionen“, 


die keine ſind, ſondern die einen Gewaltakt ſchlimmſter Art bei 
len, aber doch werden ſich auch hier die Folgen in Kürze indite “ 
merkbar machen. Ueberall kriſelt es zuungunſten der Fraue, 
überall bröckelt ein Stück von dem Talmilad 
Briebensdittats ab und das ſatiriſche Geſicht des 7 

achſucht, Angſt und Lügenhaftigkeit ſpinnenden Frankreich 
grinſend hervor. 
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für das Saargebiet erlaſſen, ohne daß die ng übliche Bekannt⸗ 


gefreut vom 


„Saar⸗Freund“ 
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Homburg. 


Unjer „Saar⸗Freund“, der nichts tut, als dak er die laut 
Verſailler Diktat jedem Lande zugeſtandene Tätigkeit für die Er⸗ 
haltung des dieſem zugehörigen Gebietes ausübt, wird von fran⸗ 
jolilher Seite heftig bekämpft. Die frühere oberſte Militärverwal⸗ 
lung hatte — nach unſeren Informationen — ein 


Verbot des „Saar⸗Freund“ 


nachung in der Preſſe des Saargebietes erfolgt iſt. Seitens der 
ßeſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ ijt am 14. Mai 1920 
der Regierungskommiſſion in Saarbrücken ein Proteſt übermittelt 
worden, auf den bis heute noch keine Antwort erfolgt ijt. Wenn 
nuch rechtlich nach dem Einſetzen der Regierungskommiſſion durch 
den Völkerbund das damals erlaſſene Verbot nicht aufrechterhalten 
werden kann, fo müſſen wir doch Wert darauf legen, daß die Re⸗ 


zierungskommiſſion endlich einmal hier reinen Tiſch ſchafft. Alſo 9 


die ſteht's? Verboten oder er⸗ 
laubt? Preſſefreiheit oder 


unterworfen wurden. Die Schleswig⸗Holſte iner ges 
denken mit inniger Teilnahme der Leiden des Bruderſtammes 
an der Saar und find ien daß die endliche 
Volkscbſtimmung an der Saar klar erweiſen 
wird, daß das deutſche Volk eine untrennbare 
Einheit iſt. Schleswig⸗Holſteinerbund.“ 


Das deutſche Volk eine untrennbare Einheit! 


Das iſt ein Wort, deſſen ſich alle Deutſche wieder und immer 
wieder erinnern ſollten. Ganz beſonders aber möchten wir es den 
Organiſationen, Vereinen, Einzelperſonen und vor allen Dingen 
der Preſſe des Saargebietes ans Herz legen. 


"5 Schließt einen Burgfrieden, 


Sect os Franzoſe in euren Mauern! Verfolgt einheitlich ohn 
artei⸗ und Religionsgezänk mit Macht den einen hohen und 
hehren Gedanken, — ihr das Deutſchtum auf hart umbran⸗ 
detem Bollwerk hochhalten und tapfer verteidigen müßt 
gegen die immer deutl 
franzöſiſchen Macht⸗ und Annerionsgeliifte! 
Haltet zuſammen! n, ſeid 
1013 daß ihr Deutſche ſeid oder lerntes wieder, 


icher hervortretenden 


tolz zu ſein! 


Deutſchland, o Deutſchland!l! Sieh, es brachen 


Schranken: 

Aus Völkern hebe ſich ein Volk emporl 

ſehen Römer, Briten, Franken, 
ie ſich im Bruderzwiſt dein Geiſt verlor. 

Denk' deiner Tapfern, die im Feuer janfen! 

Reiß in dir Wall und Mauern ein und Tor! 

5 deine Hand iſt dein Geſchick gegeben: 
eutſchland, du großes Deutltand, wolle 

ebe | 


— 


. 


Gebt uns unfer Selbſtbeſtimmungsrecht! 


Präſident Wilſon hat bei ſeinen Verhandlungen mit 
Deutſchland ſtets das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker be⸗ 


tont. Uns Saardeutſchen aber iſt das Selbſtbeſtimmungsrecht 


genommen worden! Daß wir vom Völkerbundsrat keine 
Gerechtigkeit zu erwarten haben, hat uns dieſer mit ſeinen 
Entſcheidungen bewieſen! Wir wenden uns deshalb jetzt an 
Amerika. Herr Präſident Harding! Wollen Sie als Ober⸗ 


haupt eines Landes, welches vor 60 Jahren für Aufhebung 


des ſchwarzen Sklavenhandels gekämpft hat, mit anſehen, 
daß wir und unſere Landsleute als weiße Sklaven an Frank⸗ 


reich verſchachert werden? Herr Präſident! verſchaffen Sie 


uns das Selbſtbeſtimmungsrecht in Form der geheimen Ab⸗ 
ſtimmung! 


Rnebelung? Vorläufig find Gott fei 
Dank im Saargebiet noch deutſche Geſetze 
fültig, und nach denen gibt es nur eine 
ßreſſefreiheit. 

Daß wir mit unſeren Beſtrebungen 
den Kern treffen und den Beifall des 
2 * deutſchen Volkes täglich, ja ſtünd⸗ 
ich in reichem Maße ernten, ijt uns eine 


ugtuung. Beſonders aber hat es uns 


Schleswig⸗Holſteinerbund 
ein Kundgebungstelegramm zu 
thalten, das wir nachſtehend unſern 
Stiidern im Saargebiet als einen herz⸗ 
eafriſchenden Gruß des Einverſtändniſſes 
unſeren in Schleswig⸗Holſtein dem 
aterlande zurückgegebenen Brüdern über⸗ 

mitteln: 
die am Jahrestage der glücklichen 
Zolksabſtimmung der zweiten Zone 
chleswigs in 12 Majjenverjamm: 
vereinte Ein wohner⸗ 
aft Flensburgs ſendet treue 
Griike den Deutſchen an der Saar, 
die durch den Diktatfrieden von Ver⸗ 
lailles unter Verwerfung des natür⸗ 
lichen Selbſtbeſtimmungsrechtes einer 
hrigen Zwangsherrſchaft 
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| en, batten ſich auch 150 im Saargebiet 


Maler der Schön⸗ 


ſche Wohnhaus in Wiebelskir 


verlegt. — Zwiſchen Beſſeringen, 
Zwiſch ſſering 


„Saar · Freund T 


Nummer 


Sonſtige Nachrichten aus dem Saargebiet. 


An der Abſtimmung in 
i nmungsberechtigte nicht nehmen laſſen. 
W Dank der Heimat, daß ſie den langen We 
und die Unbilden der Reiſe nicht geſcheut haben, um ihrer vater⸗ 
ländiſchen Pflicht zu genügen. — Die amtliche Bezeichnung 
„Direktion der Saarbahnen“ iſt abgeändert worden 
in „ECiſenbahn direktion des Saargebietes“. — 
Die agen Ster für das Saargebiet ijt wie 
571 eſtgeſetzt: Ofterferien vom 23. März bis 6. April, 
yA vom 13. bis 24. Mai, vom 
29. Juli bis 25. September, Spätherbſtferien vom 29. Ok⸗ 
tober bis 9. November, eihnachtsferien vom 21. De⸗ 
8 bis 3. Januar. Schulſchluß 7. April 1922. — Bei der 
arbrücker Polizeidirektion fand die Prüfung von 41 auf Probe 
angeſtellten Polizeibeamten ſtatt, 
Erfolg beſtanden. — Mit dem 15. März iſt auch ein polizei⸗ 
lich⸗techniſches Laboratorium im Gebäude der Poli⸗ 
zeidirektion Saarbrücken errichtet worden, in dem alle Hilfsmittel 


Untergebracht find, die zur ſchnellen und ſicheren Ermittlung und 
| von V 


erbrechen erforderlich ſind. — Am Real⸗ 
um in Neunkirchen beſtanden 13 Oberprimaner 


muna 
Bie Reifeprüfung, am Realgymnafium in Merzig 8, am Gymna⸗ 
d 


— in Saarlouis 13 und am Realgymnaſium in Dillingen 9. — 
e Name als 


ig ihre Prüfung mit 


St. Arnual. — Der Saar⸗Blies⸗Gau der deut 


— 


Vorſtand aus und wurde erſetzt durch Profeſſor Bunz. — Hy 
Einweihung der Gedenktafel für ſeine 
beging am Sonntag, dem 6. März der annergelong. 
verein „Malſtätter Liederkranz“ unter feierlich 
Weihe. — Auf Einladung des Vereins tömiſch⸗tatholf cher Kirchen. 
angeſtellten fand am 7. März in Saarbrücken eine Verſan 
aller katholiſchen Organiſten des Saargehicte 
im Vereinshauſe ſtatt. Es wurde nuſtallſce in jedem Jahre eig 
mal einen liturgiſch⸗mu Kurſus ſtattfinden 
zu laſſen. — Am 9. März hielt der Verein der Holz⸗ 
intereſſenten an der Saar in Saarbrücken eine zwe 


freundeter und benachbarter Holzfachverbände erſchienen ware 
Aſſeſſor Lütke hielt dort einen Vortrag über die — 
Steuergeſetzgebung im Rei 
des Saargebietes. — Der Saar verband d 
Grundbeſitzervereine 
gen Jahr einen großen A 
inzelvereine iſt ſtändig im 
ſchon über 40. 
Sport. Die Einweihung der Gedenktafel für jeing 
Gefallenen, die der Turn⸗ und Sportverein St. Arnual ay 
13. März in der altehrwürdigen Stiftskirche beging, geltattets 
bad zu einer ergreifenden und erhebenden Feier, die 4 ver: 
hint wurde durch die Mitwirkung des ber n 
chen Turner: 


er Haus ugh 
ſeit ſeiner Gründung im dor 
ung genommen. Die Zahl der 
eigen begriffen und beträgt jetzt 


heiten unſerer Saar⸗ 
etmat den beſten 
lang ; ge⸗ 
enw in den 
tern det 
Gemäldegalerie van 
es neue 
erke aus. — Eine 


Beteiligung von 

über 3000 Perſonen 

in Neunkirchen 
t die 


| 
zung angenommen | 
| 
| 


wurde des In⸗ 
nelle er 


n der jetzi⸗ 
Volks⸗ 


eine Strecke von 
Grube Heinitz. | 150 Kilometern 
ten am 15. März die Austrag bringt. D 
ürgermeiſtereivertretungen des ganzen Kreiſes und Rennen ijt mit Geld⸗ und Wertpreiſen in Höhe von 4000 M. aus 


| faßten den Entſchluß, die Verſorgung des Kreiſes mit elektriſchem 


Strom in die Wege zu leiten. Die Koſten ſind mit 4 Millionen 
Mark veranſchlagt. — Bei der Verſteigerung ging das Schmidt⸗ 
en zum Preiſe von 
50 000 M. in den Selig des Eiſenbahners Engers über. — Mit 
der Errichtung eines Saarkraftwerkes in der Saar bei 
Mettlach ſcheint es jetzt ernſt zu werden. Die Ausführungen 
der Schürf⸗ und Bauarbeiten zur Unterſuchung des Baugrundes 
nd von dem Ingenieurbureau für Waſſerkraftanlagen in Trier 
ntlich ausgeſchrieben. — Mit der Amtsanwaltſchaft 
aarlouis iſt auf Anordnung der Regierungskommiſſion die 
Amtsanwaltſchaft Merzig verbunden worden. Ebenſo wird die 
Gewerbeinſpektion vom 1. April ab von Merzig nach Saarlouis 
Mettlach und Britten wütete am 
ata ein großer Waldbrand, dem etwa 100 Morgen 
des Gemeindewaldes Beſſeringen zum Opfer fielen. — Ueber 300 
Kinder aus St. Ingbert, Homburg und Zweibrücken werden 
am 5. April zur Erholung beirechtsrheiniſchen Bauern 
untergebracht werden. — In der letzten Sitzung des Stadt⸗ 
tates St. Ingbert wurden die Teuerungszulagen der 
ädtiſchen Beamten analog denen der Staatsbeamten er⸗ 
— Die Kirkeler Jagd ijt zum Preiſe von 17000 M. 


an den Fabrikanten Kaiſer verpachtet worden. Der bisherige 
Pachtpreis betrug 500 M. 


Vereine. Der hiſtoriſche Verein für die Saargegend 
hielt am 17. März eine Mitgliederverſammlung ab, in * 
über 


der —— Profeſſor Ruppersberg, den Bericht 
Jahres 21 Ehrenförderer, 56 Förderer und 233 andere Mitglieder, 
im ganzen 310 Mitglieder. Studienrat Piert ſchied aus dem 


1 


er Verein zählte am Ende des 


laſſenen Jugend, 
zur Entwicklung 
Geſundung in Me 
Turnvereine, die 
allen Orten des Sen 
gebietes vorhanden 
ſind, eintreten 
laſſen. — Die 
ſpiele um die jab 
deutſche Meiſterſchaſt 
Boruſſia⸗ Neunkirchen 
gegen »Sportpeten 
Mainz, hatten das Ne 


1:2. — 


ßen Straßenprei 
vom Saargebietnennt 
at der Radjahrerverein 


ein großes inter 
nationales Straßen 


8. Mai d. J. ide 


geſtattet. — Der Sportverein 10 Gersweiler ſpielte an 
19. März agen die ſpieltüchtige Mannſchaft des Sporkklubs W 


Altenkeſſel Ergebnis war 2: 2. 


Perſonalnachrichten. Die in Nr. 4 des „Saar⸗Freund“ i 
meldete Ausweijung des Brill iſt nicht erſo 
und beruht auf einer irrtümlichen Meldung, die vielleicht du 
einem ganz beſtimmten Zwecke verbreitet worden war. Geheimen 
Brill erfreut ſich nach wie vor des Vertrauens der Franzosen 
— Zum Oberregierungsrat ernannt wurde der Dezenent füt das 
höhere Schulweſen des Saargebiets Regierungsrat Dr. Collins 
— An Stelle des Direktors des e eee 
amtes Saarbrücken Krawutſchke (früherer Sekretär in Dillin⸗ 
gen, auf deſſen Werdegang wir ſpäter zurückkommen 


wurde das Mitglied des Oberbergamtes Dr. jur. Rei? 


backer zum Direktor ernannt. — Rektor 
8 a d, 8 wurde als Nachfolger 

errn n zum Regierungsrat ernannt. 
des evgl. Volksſchulweſens im preußiſchen Teil des Saargebiets 
übertragen worden. — Rektor Vaterodt, Soarbriiden, & als 


A. 
des erkrankten 


Hilfsarbeiter in die Zentralverwaltung an der Schul teilung 


der Regierung berufen worden. — Im Juſtizdienſt: Ernannt 


wurde zum Amtsanwalt bei den Amtsgerichten Saarlouis und 


Merzig der Amtsanwaltſchaftsoberſekretär Bernard in 2 
brücken. Sitz des Amtsanwalts iſt Saarlouis. — Befördert per 
zum Juſtizinſpektor der Juſtizoberſekretär Rupprecht be 
Amtsgericht Saarlouis. — Ferner wurden ernannt: Der Geric 
aktuar Stein hauſen beim Amtsgericht in Saarlouis 
der Juſtizſekretär Reifenrath in Merzig zum Juze 
ſekretär beim Amtsgericht Saarlouis. — Weiter wurden 


ordentliche Generalverſammlung ab, zu der auch Bertreter ge 


und die wichtigſten Steuerproblen: 


„Blitz“⸗Fraulauteiß 


trennen, das er an 


Ihm iſt die Leimg 
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pale Polizeiwachtmeiſter Hochreiter iſt zum Polizei⸗Ober⸗ 


Aſſiſtenten: die Stationsaſpiranten Mant 


ehr 2 und Schneider, Wilh. 3 in Saarbrücken, Ball und 


bern, Jakob Mailänder in Joſef Spin ne⸗ 


Heinrich Sta ß, 60 J.; Willi Philippy, 20 
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Brenner zum Rendanten, der 
Gagret zum Juſtizbüroinſpektor befördert. — Der Oberſekretär 
Neunkirchen, Rechnungsrat Brand, ijt eben⸗ 
Sultigbiiroin|peftor ernannt worden. — Cand. jur. Otto 
11 Neunkirchen, hat das Referendarexamen beſtanden. — Der 
de Grototolljiihrer zum Sondergericht des Saargebietes komman⸗ 


gahtmeiſter befördert worden. — Im Poſtdienſt: Ernannt wur⸗ 
der Oberpoſtſekretär Lasky zum Poſtamtmann beim Poſt⸗ 
mt in Saarlouis und Oberpoſtſekretär Philippi, bisher beim 
t in Saarlouis, zum Poſtamtmann in Dillingen. — Poſt⸗ 
etar Paul Jacob in Saarbrücken konnte auf eine 25jährige 
Titigteit bei der zurückblicken. — Im Eiſenbahndienſt: Er⸗ 
unt wurde: der Verkehrskontrolleur Jager in Saarbrücken 
. und erſten Vertreter des Amtsvor⸗ 
des Verkehrsamts Saarbrücken, der Gütervorſteher Con - 


1a in Saarbrücken zum Verkehrskontrolleur. — Verſetzt wurden: 
erbahnaſſiſtent Struppeck von Burbach nach arbrücken 
Eiſenbahnaſſiſtent Kaſpers von Saarlouis Bahnhof zur 
3.5 ertigung, kom. Eiſenbahnaſſiſtent Manthey von Sulz⸗ 
nach Saarbrücken, Lademeiſter Schreiber bon St. Wendel 
Sbr.⸗Malſtatt, Oberbahnaſſiſtent Joh. Müller von Saar⸗ 
luis nach Simmern. — Die Prüfung haben 
ey in 

Speicher in Völklingen und Troemdle in Saarbr.⸗ 
Shleifmuhle, zum Unteraſſiſtenten: die Eiſenbahngehilfen Frey 
Lebach, Heinz in Limbach, Schneider in Dechen, Jenal 
n Gersweiler, Dirrenbader in Dechen und Weichenſteller 
einſtädler in Quierſchied, ferner wurden ernannt: die 
Vervelokomotipführer Tröß, Heinzen, Seibert, 


4 in Neunkir⸗ 
„ Braun und 
geha rd in St. Wen⸗ 
bel zum Lokomotiv⸗ 
fijter (rückwirkend 
wurde: 
Löhr in Itzenplitz 
Reden. — Im 
dienſt:Verſetzt 
kurden Lehrer Ni⸗ 
lous Dorr von 
Bittlingen nach 
sberg, Lehrerin 
bara Ludwig 
Schaffhauſen 
uch Fraulautern.— 
ſiſch 


Uusgeſchieden ſind 
7 Guſt. Sto d- Ein weiterer Mißbrauch der 
in Wehrden, 

bie Lehrerinnen Barbara Blatt in Fraulautern und Magdalena 
Napp in Differten. Anſtellung erhielten die Schulamtsbewerber 
ker Bolt in Lisdorf, Richard Dittſcheid in Ueber⸗ 


Beber in Fremersdorf. Die Schulamtsbewerberinnen Doro⸗ 
hen Schäfer in Ensdorf und Katharina Kahn in Saar⸗ 
wellingen. — Der Gemeindevertreter und erſte Beigeorndete Rektor 
Ronsgen, Bildſtock, wurde zum Vorſitzenden der Schuldeputation 
un Friedrichsthal ernannt. — Zum Doktor der Zahnheilkunde 
komovierte bei der mediziniſchen Fakultät der Univerſität Bonn 

Jahnargt Guſtav Vogel, Völklingen. — Zum Bürgermeiſter 
u Andernach gewählt wurde der ſeitherige Bürgermeister von 
St, Wendel Mettlich. — Rechtsanwalt Fitz von St. Ingbert 
nude in Homburg zum Bürgermeiſter gewählt. — Juſtiz⸗ 
tat Notar Auf RE tonnte jet 30jähriges Amtsjubiläum 
u Homburg begehen. — Adjunkt Woll, der erſte Vertreter des 
dekwaiſten Bürgermeiſteramts St. Ingbert, hat ſeinen Poſten 

nitty niedergelegt. — Studienrat Benecke, St. Ingbert, 
— nachträglich mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet. — Zum 
germeiſter von Bliesmengen⸗Bolchen wurde der Landwirt 

Klingler aus Bliesbolchen gewählt. 3 
fälle: Lokomotivführer a. D. Philipp Fürſt, 65 


Helene Keller, geb. Kratz, 66 J.; Frau Oskar Hantke, 
ihe geb. Schürmann, 67 J.; Frau e. Palm; Frau Wwe. 
Sem Altpeter; Frau Karoline Keßler, 58 J.; Frau 
87 Schmidt, geb. Herbſt, 20 J.; Frl. Heliane Traeger, 
Ror J alle in Saarbrücken. — Faktor Karl Joh. Sauer, 39 J., 
$i Dietrich, 50 J.; Frau Wwe. Karl Bock, geb. Maria 

8 J.; Frau Maria Breit, geb. Weber, 26 J.; Frau Char⸗ 
eeun Barbara Ewendt, geb. Schmidt, 55 J.; Frau Wwe. 
10 Herrmann, geb. Dorothea John, 73 J., Frau Eliſabeth 
10 2 geb. Jenni, 24 ne Frau Mariechen Eifler, geb. Beſen⸗ 
„ Frau Joſephine Brenner, geb. Flöck, 45 J.; Frau 
ichrath, geb. Braun, 55 J.; Frau Wwe. Klara Maria 
42 J.; Wwe. Jakob Kaiſer, Eliſabeth geb. Schwarz, 


22 J.; Frau Eliſabeth Broſius, geb. Rothaar, 79 J., und Frau 
ohann Berberich, geb. Katharina Weber, 42 J., ſämtlich in 
euntirdhen. — Frau Katharina Guſen burger, geb. Rixeder, 

54 J., und Ernſt Herbrich, in Völklingen. — Eduard Burger, 

32 J., und Philipp Braunberger, 20 J., in Jägersfreude. — 

Lydie Zum brod, 32 J., in Friedrichsthal. — Philipp 

Huppert, 68 J., Maria Karoline Franz, 22 J., in Fürſten⸗ 

hauſen. — Bahnſchloſſer Friedrich Wilhelm Melchior, 42 J., in 

Güdingen. — Philipp Bengel, 19 J., in Hühnerfeld. — Kanzliſt 

Ludwig Martin, 37 J., in Hellgenwald. — Frau Katharina 

Becker, geb. Stettes, 25 J., in Ottenhauſen. — Dr. Florentin 
allwachs, 74 J., in Sulzbach. — Ackerer Peter Rupp⸗ 
ennrich, 70 J., in Fraulautern. — Pen). Bergmann Johann 
e we, 54% J., in 


Weidig, geb. Anna Marg. Hahn, 71 J., in Wuſtweilerhof. — 
Frau Wwe. Nikolaus Schweitzer, Eleonore geb. Hochmuth, 
88 J., in Wallerfangen. — Frau Sophia Gerend, geb. Jung⸗ 


fleiſch, 35 J. in ig — Frau Katharina Mathieu ge : 
er, 


Math, 54 J.; Frau Peter Fellinger, Barbara geb. Fi 

64 J., beide in Saarlouis. — Studienrat Profeſſor ip rid) 
Wille, 56 J., in sing Gaſtwirt Carl Ant. Line, 61 J., 
in Beckingen. — Frau e. Katharina Hooß, geb. Müller, 
67 J.; Penſ. Flaſchenſetzer Jakob Porcher, Kriegsveteran von 


1870/71, 76 J., beide in St. Ingbert. — Frau Sophie Deut ſch, 


geb. Schwindt, 31 J., in Biſchmisheim. 
* * 


| 
Aus unferem Nachbarlande Elſaß⸗Lothringen. 
Die Kluft zwiſchen Einheimiſchen und Fran⸗ 
zoſen erweitert ſich immer mehr und iſt gegenwärtig nach zu⸗ 
verläſſigen ach⸗ 
richten ſchon größer 
als die, die ie zwi⸗ 
ſchen Elſaß⸗Loth⸗ 
tingern und Alle 
deutſchen beſtanden 
at. Die Elſaß⸗ 
othringer und 
Franzoſen ſind 
aneinander voll⸗ 
kommen irre ge⸗ 
worden. Die Be⸗ 
amten ſind un⸗ 
zufrieden, weil die 
ich 
prechungen n e. 
alten Saber. Die 
| Geiſtlichkeit iſtängſt⸗ 
Die neue 30 Pf⸗ Marke. lich bemüht, den 
Verſailler Beſtimmungen. Schaden, den chauvi⸗ 
| niſtiſche Hetzer an⸗ 
gerichtet haben, auszugleichen. Die Londoner Konferenz hat in 
Elſaß⸗Lothringen Proteſtverſammlungen gegen die frieden⸗ 
ſtörende Politik der Entente ausgelöſt. Im allgemeinen iſt die Be⸗ 
völkerung gegen einen neuen Krieg und verlangt wieder und immer 
wieder die Einlöſungen der Verſprechungen, die ihnen die Franzoſen 
gemacht haben. — Bekanntlich ſind in Lothringen hauptſächlich drei 
Steinkohlenbergwerke in Betrieb: de Wendel, bei For bach⸗ 
Kleinroſſeln (der Firma de Wendel in Hayingen gehörig), 
Saar und Moſel mit Merlenbach als Zentrum und La 
Houve bei Kreuzwald (einer Aktiengeſellſchaft in Straßburg ge⸗ 
hörig). Nachdem der Arbeitgeberverband der Saarinduſtrie zwecks 
Reduzierung der Löhne den Tarifvertrag gekündigt hat, haben nun⸗ 
mehr auch die Kohlengruben von Kleinroſſeln eine Herabſetzung 
der jetzigen Lohnſätze angekündigt. Mit dem vorhergeſehenen 
Termin von ſechs Wochen find die Lohn verträge vom 
26. September 1919 und 3. September 1920 bereits gekündigt 
worden von ſeiten der Firma Les Petits Fils de Francois de 
Wendel u. Co. Aller Vorausſicht nach werden auch die übrigen 
Arbeitgebergruppen im B chen Bergbau dieſem Lohnabbau 
folgen. Angeſichts der der Bergarbeiterſchaft drohenden Lage, 
insbeſondere aber cope des diktatoriſchen Vorgehens der 
Grubenherren, müßte die geſamte Arbeiterſchaft der Lothringer 
Gruben ſich zu energiſcher Gegenwehr zuſammenfinden. — 


* * 
* 


Aus dem beſetzten Rheinland. 


„Wir Deutſche fürchten Gott 
Und jonjt nichts auf der Welt!“ 
(Bismarck, geb. 1. April 1815.) 


Schwer getroffen ſind durch die Ausführung der 
„Sanktionen“ weitere Gebiete des Rheinlandes. Das ganze 
wirtſchaftliche und politiſche Leben im Rheinland 
ſteht unter den Auswirkungen dieſer Gewaltmaßnahmen. Und 
trotzdem macht ſich in allen Kreiſen der Bevölkerung der feſte Wille 


nnweiler. — Nikolaus Kunzler⸗ 
Speicher, 63 J., in Ueberherrn. — Frau Wwe. Peter Paul 
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„Saar ⸗Freund “ 


{ 


kund, auch dieſe neue Vergewaltigung geduldig zu ertragen im 
Intere Friedens, den wir unſer —. * Vaterland ſo 
n * brauchen. — In dem am 14. März zuſammengetre⸗ 
tenen 1 rovinziallandtag, an dem auch ein 
ranzöſiſcher Ueberwachungsoffizier wies der Oberpräſi⸗ 
dent Freiherr Groote beſonders darauf hin, daß es ihm 
nicht mögli ſei, über die gegenwärtige Lage 
frei zu den Teilnehmern zu 3 Unter allge⸗ 
meinem Beifall ſagte er aber: „Ehern zu NN ee 
den ſoll uns dieſes Leid zu einigem Fühlen, zu 
einigem Wollen!“ Der Provingialtandiag gab 
dementſprechend eine Erklärung ab, daß er trotz Not, Leid und 
Sorge treu zum Heimatlande halte und gegen die erfolgte und die 
noch geplanten Maßnahmen im Namen der Rheinprovinz ween 
Einspruch erhebe. — Natürlich hat auch die aer ch e 
Propaganda nicht einen Moment gezögert, ihre jeden guten 
eutſchen anwidernde Tätigkeit in dem neu beſetzten Teil ſofort 
aufzunehmen. So berichtete das „Echo de Paris“, daß ſich die 
ührer der Unabhängigen und Kommuniſten den 
nteralliierten Militärbehörden freiwillig 
Düſſe ellt und erklärt hätten, 115 jie die Beſetzung 
Düſſeldorfs nicht als feindſeligen Akt gegen 
das deutſche Volk anſähen, ſondern als einen Schritt 
ausübender Gerechtigkeit (!), und das Blatt ſagt zum 
Schluß, dieſe freiwillige Unterſtützung der Arbeiterpartei ſei den 
Verbündeten eras Tint wertvoll. Es ijt ja zur Genüge be⸗ 
kannt, daß die ganz link * Parteien mit Vorliebe die 
Arbeit unſerer Feinde unterſtützen. Aber dennoch 
vorhält ſich die Sache nicht jo, wie fie das „Echo de Paris“ wieder⸗ 
gibt. Die Zeitung“ ſtellt dieſe Ausführungen 
richtig und ſagt: „Es of zwar bekannt, daß einzelne Führer der 
Unabhängigen in hoffnungsloſer mi erbohrtheit und 
SGroßmannsſucht oder auch aus noch dunkleren Gründen die Ge⸗ 
ſch der Verbündeten betreiben; wir können indeſſen nicht an⸗ 
nehmen, daß eine größere Anzahl von Unabhängigen ſich dem 
oben erwähnten Schr 3 
it, angeſchloſſen hat.“ Des weiteren wird von dem . 
Teil der Arbeiterſchaftdieſeſenſationel 
entſchieden zurückgewieſen. Es iſt eben wieder die 
hinreichend bekannte Ausnützung einiger Lumpen, die durch Geld 
und Versprechungen für Zwecke der franzöſiſchen Propaganda ge⸗ 


wonnen ſind. — Um dem beſetzten Rheinland eine enge he lung 


mit dem Mutterlande zu geben, hat das Reichskabinett beſchloſſen, 
beim Reichsminiſterium des Innern die Stelle eines 
Staatsſekretärs für die beſetzten Gebiete einzu⸗ 
richten. — Auch Lloyd George iſt mit der franzöſiſchen 
Annektionspolitik nicht zufrieden, und es ſoll zwiſchen 
ihm und Briand eine cle 
funden haben, in der er ſich gegen ein franzöſiſches 
linkes Rheinufer ausſprach. — Ferner haben die 
Stadtverordneten Düſſeldorfs in einer Kund⸗ 
gebung ener auszuharren in dem uner⸗ 
faattertigen Glauben an die Gerechtigkeit und 
n inniger heißer Liebe zu unſerem 1695. 
prüften deutſchen Vaterlande, in der feſten Hoff⸗ 
nung auf künftige beſſere Tage. — Die Zenſur 
von den Beſatzungsbehörden ſeit dem 9. März wieder verſtärkt 
ins Leben gerufen worden. So zenſiert die britiſche Beſatzungs⸗ 


behörde die Brieſſendungen und überwacht die Telephon- und 


Ferngeſpräche. tner hat die interalliierte Kommiſſion die Vor⸗ 
enſur der pfälziſchen Zeitungen angeordnet. Und zum Kapitel 
Sal bes eit möge als weitere Illuſtration dienen, daß 
der „Simpliziſſimus“ und die „Deutſche Zeitung“ für drei 
Monate im beſetzten Gebiet verboten ſind. — nd in 
mit alldem mehren ſich auch wieder die Will⸗ 
kürakte, Uebergriffe und Schikanen. So find 
am 12. März acht Mitglieder des Schutz⸗ und Trutzbundes 
in Cleve verhaftet und ins Gefängnis geworfen worden, weil: 


„der Schutz⸗ und Trutzbund eine verbotene politiſche Vereini ung 


— Schädigung und Bekämpfung der Entente ſei“. — Bei ihrem 
inmarſch in die, neuen beſetzten Gebiete haben die Alliierten auch 


ofort ein Streikverbot erlaſſen. — Mit welcher Unver⸗ 


ämtheit franzöſiſcherſeits ſelbſt im rheiniſchen Gebiete auf die 
bſtimmung in Oberſchleſien einzuwirken verſucht 
wurde, geht aus der 2 hervor, die über die Abfahrt der 
Abſtimmungsberechtigten vom Bahnhof Duisburg bekannt 
wird. Die dort eingerichtete Kaffeeküche wurde, nachdem ſich 
i Ail Soldaten zuvor reichlich hatten bewirten laſſen, ge⸗ 
ſchloſſen, und an die Abſtimmungsberechtigten durfte weder * 
noch ſonſtige Er riſchungen ausgegeben werden. Die für die Ab⸗ 
fahrt beſtellte Muſikkapelle wurde von Soldaten mit aufgepflanz⸗ 
tem Bajonett vom Bahnhof gedrängt, und den franadffcpen Offi⸗ 
ieren machte es Spaß, den Muſikern mit Reitpeitſchen auf die 
inger zu ſchlagen. Sogar den Damen, die ſich zu der Liebestätig⸗ 
keit auf dem Bahnhof eingefunden hatten, wurde übel mitgeſpielt. 
= noon. Ferner mußten die Flaggen⸗ 

maſten entfernt werden. Dem Bezirksleiter der vereinigten 4 er⸗ 


itt, bei dem jedes Wort der Kritik zu viel 
e Mache 


und Berufen in Mit 
Saarbrücker Handelskammer folgendes: 


tet werden kann, weder für den zollfreien Verſand von 


bände wurde vom Bahnhofskommandanten die Akte : 
den Dokumenten über die Abſtimmung entriſſen, und die * 
ihm erſt nach einem gn Proteſt beim Ortsdelegierten un) 
auf Vermittlung des Oberbürgermeiſters unter dem 
darauf, daß hieraus ein Wahlproteſt entſtehen könne, nach 
Zögern wieder ausgehändigt. — Eine offenſichtlich gon bn 
Fanden inſpirierte Zeitungsnotiz läßt auch wieder die 
annte Art der franzöſiſchen ropagand 
rellſtem Licht erſcheinen. Danach ſollte ein 1 izier cine 
fenen Offizier erſchoſſen haben, da er von letzteren mit der 
tleitpeitſche ins Geſicht geſchlagen fei. Wie zu erwarten 
dieſe Meldung nach kurzer Zeit dementiert. Jedenfalls 
die Preſſe mit eldung bet be 


e notwendig 


Leute einen Beſatzungsoffizier nicht ne 


| franzöſiſche 
ver icht und wie Schwerverbrecher gefeſſelt abgeführt 43 
nach Anſicht der Franzoſen für ein von der Deutſchen Voß 


— 


Meldungen zu fünf bzw. vier Monaten BRASS | 


haben die alliierten Militärbehörden in Düſſeldorf und tke 
Vororten über 650 und in Ruhrort und Duisburg über 700 Sri: 
v a nungen für Offiziere und Beamte beſchlaß⸗ 
nahmt. 


wietſchaſtliche Nachrichten. 
Das Saargebiet und die „Sanktionen“. 


Zu dieſer die Saargebietsbevölkerung in allen ihren Schi 1 
Beruh leidenschaft ziehenden Frage sche 


Die nach Abbruch der Londoner Konferenz in Kraft 2 
wirtſchaftlichen „Sanktionen“ müſſen naturgemäß in größtem u 
maße auch die handels⸗ und verkehrswirtſchaftlichen Beziehungen 
des Saargebietes zu dem unbeſetzten Deutſchland und vor allen 
gu dem in eine neue zollpolitiſche Form gebrachten beſetzten Gebiel 

eeinfluſſen. Es hat i im Laufe der letzten Tage in den Haw 
dels⸗ und Induſtriekreiſen des Saargebiets eine gewiſſe 8e 
unruhigung bemerkbar gemacht, die an ſich bei der Ungewißhel 
der Lage und der Auswirkungen der „Sanktionen“ auf das Saar 
gebiet erklärlich iſt. Zu dieſer Beunruhigung oder gar Auftegun 
liegt jedoch, wie wir verſichern können, ein unmittelbarer Aula 
nicht vor. Unſere Handelskammer hat bereits in eingehenden e 
ſprechungen mit der Regierungskommiſſion, der franzöſiſchen Sol 
direktion und der Direktion der Saarbahnen, ſoweit es auger 
blicklich möglich iſt, Klärung zu erlangen geſucht und wird ſotg 
darüber wachen, daß in keinem Punkte die Wirtſchaftsintereſen 
des Saargebiets unberückſichtigt bleiben oder daß die faardeut 
Handels⸗ und Gewerbetreibenden von den notwendig werdende 
Veränderungen unvorbereitet getroffen werden. i 

Unter allen Umſtänden ſteht felt, daß die Privilegien de 
Friedensvertrages, welche dem Saargebiet in wirtſchaftlicher pit 
ſicht zumindeſt für die erſten fünf Jahre ſeit deſſen Inkrafttrein 


Aiken t worden ſind, durch die Inkraftſetzung der with 


en „Sanktionen“ nich 
Geltung bleiben. 

Was im einzelnen nun zunächſt die erfte der Sanktionen, 
Errichtung einer Zollgrenze zwiſchen dem beſetzten und den 
beſetzten Deutſchland und die Schaffung eines eigenen, 25 
autonomer Zollordnung ſtehenden linksrheiniſchen Zollge 5 
angeht, ſo ſteht feſt, daß der Charakter des Saargebietes als 1 
Teil des französischen Zollinlandes erhalten bleibt, daß ale 
franzöſiſche Zollgrenze und die Handhabung der franzöſiſchen i 
beſtimmungen der bisherigen ſaardeutſchen Zollgrenze * 
beſtehen bleibt. Ebenſo wird, wenigſtens vorläufig, die on 
Zollhandhabung an der bisherigen Weſtgrenze des 1 
ſchen Zollinlandes nach den deutſchen Zoll⸗ und Bolltarifiet 
mungen beibehalten werden. Die Errichtung einer beſo — 
Zollgrenze am Rhein wird, wie mit ziemlicher Sicherheit bor 
Saargebiets nach dem beſetzten und unbeſetzten noch auch fi 
zollfreien Bezug deutſcher Waren aus dem unbeſetzten rede 
aus dem beſetzten Gebiet etwas zu ändern. Nötigenfalls ane 
aus dem unbeſetzten Deutſchland kommenden, für den 50 Tum 
Eingang im Saargebiet beſtimmten Waren im gebundenen vif 
fitverfehr durch das neue linksrheiniſche Zollgebiet durchg 


berührt werden, alſo grundſätzlich 
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Abb. 1 gu dem Artikel: Abend an der Saar. 


werden müſſen. Jedenfalls wird die Regierungskommiſſion, wie 


ber Handelskammer gegenüber ausdrücklich verſichert wurde, nichts 
mterlaſſen, um eine dem Wirtſchaftsintereſſe des Saargebiets am 


neiſten entſprechende Regelung für den zollfreien Bezug, die ge⸗ 


bührenfreie Durchfuhr und den zollfreien Verſand bei den ent⸗ 
ſheidenden alliierten Stellen zu erreichen. Zunächſt alſo bleibt, 
umal die deutſchen Zollbehörden des linksrheiniſchen Gebietes, 


ſitlich alles bei der bisherigen Regelung. 


In gleicher Weiſe wie die Vorſchriften der 


denn auch unter Kontrolle der interalliierten Rheinlandkom⸗ 
milion ſtehend, unverändert ihren Dienſt weiter verſehen, grund⸗ 


Zoll behandlung 


lleiben bis auf weiteres auch die Beſtimmungen der franzöſiſchen 
und der deutſchen Außenhandelskontrolle, alſo die Handhabung 
bet franzöſiſchen und der deutſchen Aus⸗ und Einfuhrverbote, in 
Kraft. Dieſe werden alſo wie bisher dem Saargebiet gegenüber 


th der ſaardeutſchen Zollgrenze gehandhabt. 


Hinſichtlich der zweiten Sanktion, der Abführung von 50 Pro⸗ 
ent des Kaufpreiſes von allen aus Deutſchland nach alliierten 
Andern gehenden Warenlieferungen an die Staatskaſſen dieſer 


Alierten Länder, iſt die Befürchtung auf⸗ 
gelaucht, daß auch auf die 
aus dem beſetzten oder unbeſetzten Deutſch⸗ 
land nach dem Saargebiet dieſe Sanktion 
gewandt würde. enn nun auch eine 
tidgiiltige Entſcheidung noch nicht gefällt 
it, jo darf doch wohl als ziemlich ſicher an⸗ 
poner werden, daß dies nicht der Fall 
5 daß aljo die Lieferungen deutſcher Ver⸗ 
liufer an 833 Käufer wie Lieferungen 
innerhalb Deutſchlands oder Lieferungen an 
leutrale Länder behandelt werden. Völlig 
weifellos ijt, daß die Lieferungen von Er⸗ 

niſſen des Saargebiets nach Frankreich 
det an das ſonſtige Ausland nicht als 
deutſche Lieferungen im Sinne der Sankti⸗ 
men gelten können. Vorkehrungen werden 


ellich entſprechend den in London ver⸗ 


lautbarten Grundſätzen getroffen werden 
mujjen, um zu verhindern, daß deutſche 
ten, die außer Anwendung der Sankti⸗ 
men nach dem Saargebiet gekommen ſind, 
don hier aus zwecks Umgehung der Sank⸗ 
tion nach alliierten Ländern weiter ver⸗ 
* 
Es ſteht zu erwarten, daß zu Anfang 
et Woche die Verhältniſſe jo weit ges 
San find, daß über den Warenverkehr des 
be Tgebietes mit dem beſetzten Gebiet und 
m unbeſetzten Deutſchland maßgebliche 
zuverläſſige Beſtimmungen bekannt⸗ 
begeben werden können. 
* 


liefert werden müßte, nicht die genügende Abſatzmöglichkeit. 


Sonſtige wirtſchaſtliche Nachrichten. 


Wie die deutſche Handelskammer mit⸗ 
teilt, iſt der Delegierte ermächtigt worden 
Sammelausfuhrbewilligungen 
für gemiſchte Warenſendungen zur Ausfuhr 
aus dem Reich nach dem Saargebiet für 
kleine Mengen, die zum Kleinverkauf be⸗ 
ſtimmt ſind, zu erteilen. Dieſe Ermächtigung 
git auch für ſolche Waren, für die der 
elegierte an ſich keine Vollmachten zur Er- 


teilung von Ausfuhrbewilligungen erhalten 


hat. Vorausſetzung iſt jedoch, daß es ſich 


um kleine Mengen handelt und daß kein 
Verdacht beſteht, daß beſtehende Beſtim⸗ 
mungen umgangen werden. — Das Reichs⸗ 
gericht hat die Stadt Saarbrücken auf Grund 
des Tumultſchädengeſetzes vom Jahre 1850 
für alle Schäden haftpflichtig 
ertlärt, die infolge der Plünderungen 


im Oktober 1919 entſtanden find. Der 


Schaden belief ſich im Saargebiet auf 
20 Millionen Mark und in der Stadt 
Saarbrücken auf 7 bis 8 Millinen Mark — 
Aus dem Jahresbericht der Saarbrücker 
Höheren Techniſchen Lehranſtalt 
entnehmen wir, daß die Anſtalt im 
Winterſemeſter von etwa 300 Schülern be⸗ 


ſucht war. 


— 


Saarbergbau und Saarinduſtrie. 


Die Wirtſchaftskriſe und der Saarbergbau. Aeußerſt ſchwer 
wurde der Saarbergbau von der Wirtſchaftskriſe berührt. 
Es iſt natürlich, daß Abſatzſchwierigkeiten der Saarhütten⸗Indu⸗ 
ſtrie auch ungünſtige Einwirkungen auf die Kohlenlieferungen der 
Saargruben an die Saarhütten, den in erſter Linie für die Saar⸗ 
gruben in Betracht kommenden Abnehmer, haben muß. Sodann 
haben die Saargruben in Frankreich, wohin wegen der Einſtellung 
der Lohn⸗ und Geſchäftsgebarung der Saargruben auf Franken, 
der im Saargebiet ſelbſt nicht unterzubringende Förderanteil ge⸗ 


Die Eigenförderung der franzöſiſchen Gruben (mit Einſchluß der 
lothringiſchen Gruben), die in aufwärtsſteigender Entwicklung be⸗ 


griffen iſt, die Lieferungen Deutſchlands auf Grund der im Ver⸗ 


ſailler Vertrag enthaltenen Kohlenlieferungsverpflichtungen, die 


Kohleneinfuhr aus Amerika und England, 


haben in Frankreich 


den Kohlenmangel beſeitigt, weshalb die Nach⸗ 
frage nach Saarkohlen ſtark zurückgegangen zu 


ſein ſcheint. Sodann ſtößt die Saarkohle in 


talien, wohin 


* 
* 
* 


— — 


Bos 


Merzigs Klein-Venedig. Partie am Seffers bach. 
Abb. 2 zu dem Artikel: Abend an det Saar. 
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755 derte Saar- mehr das Fürſorgeamt für Beamte aus den Gren; ebieten 

ie ohle lieferte, auf | Dern der Miniſter für Handel und Gewerbe na 4 örun⸗ 

die amerikaniſche ch Anhörung 
% 


furreng für die 
Saarkohle in Frank⸗ 
teich in den kom⸗ 


fühlbarer bemerk⸗ 
bar machen. ür 
die aargruben 
machte ſich in dem 
Augenblick, wo im 
Weſten nicht mehr 


handen war, 
Umſtand recht un⸗ 
Merzigs Klein⸗Venedig. 1 tig fühlbar, daß 
5 Partie am Seffersbach. ie natürlichen Ab⸗ 


jagiebiete in Süd⸗ 
| deutſchland in den 

| Zeiten des großen 
Kohlenmangels zugunſten Frankreichs aufgegeben worden waren. 
die jetzt wegen der Frankenpreisgebarung ſich nicht mehr ohne 
weiteres zurückerobern laſſen. So trat der Zuſtand ein, daß in⸗ 


Abb. 3 zu dem Artikel: Abend an der Saar. 


folge Abſatzmangels der Saargruben (obſchon in Deutſchland 


noch ein großer Bedarf an Kohlen beſteht), bereits 7 Feier⸗ 
ſchichten eingelegt wurden und von Karfreitag bis zum 2. Oſter⸗ 
feiertag nicht gearbeitet worden iſt. Um die verlorenen deutſchen 


Absatzmärkte wieder zurückgewinnen zu können und alte zu 
halten, muß ein Abbau der Saarkohlenpreiſe erfolgen. Leider 


war, wie die Verwaltung behauptet, der Preisabbau nicht ohne 
Lohnkürzung durchführbar. Die Wirtſchaftskriſe hat ſomit 
zu einer doppelten Belaſtung der Saarbergleute geführt: einmal 
der Lohnausfall wegen der Feierſchichten, und 
dann der . empfindliche Verluſt durch die Lohn⸗ 
kürzung. Und zu beachten bleibt, daß die durch den Franken⸗ 
umlauf im Saargebiet n euerung noch gar keine 
Anzeichen für einen Abbau erkennen läßt. Es wird auch noch 
gemeldet, daß man zum erſten Male ſeit langer Zeit am 


12. 3. von den Haldenbeſtänden Kohlen abſtoßen konnte; es wurde 


nicht nur die Tagesförderung, ſondern auch von jeder Grube 
250 Tonnen Lagerkohlen verſandt. Der beſſere Abſatz hängt 
wahrſcheinlich vielfach mit der Aufnahme der Kohlenſendungen 
nach Italien zuſammen. Der Vorrat der Haldenbeſtände wird 
aber immer noch auf mehr als 200 000 Tonnen geſchätzt. 


Januar ⸗Statiſtik der Saargruben. Die Belegſchaft der Saar⸗ 
gruben betrug Ende Januar 71679 Bergarbeiter (Vormonat 


71383). Die geſamte Monatsförderleiſtung belief ſich auf 
817 907 lim Dezember 873 224 To.. Der Selbſtver⸗ 


brauch der Gruben und der 
(Vormonat 97 868 To.); R an die angegliederten Betriebe 
ds Verkokung 26 316 To. (Vormonat 29 018 To.), zwecks 


rifettierung 1482 To. (Vormonat 1603 To.). Für den Verkauf 
waren 704 282 Tonnen Kohle verfügbar (der Verſand im Vor⸗ 


monat betrug 667 870 To.). Auf den Halden lagen Ende Januar 
196 095 Tonnen Kohlen (Ende Dezember 163 993 Tonnen). 


Die Entziehung des Urlaubs im Saarbergbau iſt die unan⸗ 
genehmſte Ueberraſchung, welche der Saarbergarbeiterſchaft durch 
den ſtaatli en franzöſiſchen Arbeitgeber bereitet 
wurde. Nach einer Mitteilung an die Organiſationsvertreter 
findet vom 1. April ab eine Bezahlung der Urlaubsſchichten nicht 
mehr ſtatt. In dieſem Vorgehen ſpiegelt ſich ein Teil der fran⸗ 
zöſiſchen Sozialpolitik, die ein Mitbeſtimmungsrecht 
der „e in den Betrieben faſt garnicht kennt. | 

„Erubenbauten. In St. Ingbert wird zurzeit in der 
Kiſchbach ein neues Bergamtsgebäude gebaut. Es 

ufirma rt⸗Mittelbex ein neues 
Compreſſor⸗Fundament zur Lüftung der Schächte erbaut. 


Die Rücktrittsfriſt der Bergbeamten der Saargruben iſt nicht, 


wie in letzter Nummer irrtümlich berichtet, auf unbeſtimmte 
Zeit verlängert worden, ſondern nur bi zu m M a 1922. 


Ueber Rücktrittsgeſuche von dieſem Termin ab entſcheidet nicht 


menden Zeiten noch 


die genügende Ab⸗ 
ſatzmöglichkeit 2 | 


* 


Bergleute war 85 827 To. 


beſten Händen liegt, und daß Saarbrücken deutſch 


örtlichen Beamtenvertretungen. 


Die 4 eon iſt — — mit 2 Ril. 
onen Mark Grundkapital in Eiſenach gegründete 
A.-G., beteiligt. 


Jung Saarvolks Sang!*) 


Melodie: Bergmannslied (Glückauf, der Steiger kommt). 


Deutſch iſt die Saar, deutſch für immerdar, 
Und deutſch iſt unſres Fluſſes Strand, 


Und ewig deutſch mein Heimatland. 


Deutſch ſchlägt das Herz, ſtets ſonnenwärts, 
Deutſch als ihm das Glück gebracht, 
Deutſch ſchlägt es auch in Leid und Nacht. 


Deutſch bis zum Grab, Mädchen und Knab', “| 


Deutſch ijt das Lied und deutſch das Wort, 
Und deutſch des Bodens ſchwarzer Hort. 


Reicht euch die Hand. linge ein Band, 
Du junges Volk, das deutſch ſich nennt, 
In dem die deutſche Sehnf 
sir Himmel hört, Jungſaarvolk ſchwört, 

aßt uns es in den Himmel 14 . 
Wir wollen niemals Knechte ſein, nie Knechte fein! 


— 


* Hierzu ſchreibt uns der Einſender obigen Gedichtes: 
„Bei meinem kürzlichen Beſuche in meiner Heimat, dem Saargeblel, & 

age id einem Trupp zehnjähriger Saarbrücker Jungen, die mit ihren 
und friſchen Kinderſtimmen ein wirklich wunderbares Lied ſangen, deſſen Inbal 
mich aufs tieffte bewegte und in größte Verwunderung ſetzte. Auf meine Frog, 
was denn die Franzoſen ſagen, wenn fie ſolche ſchönen Lieder fingen höten, at 
wortete ein kräftiger, geſunder Junge mit den herzhaften tfen: „Was leit am 
an de Franzoſe, die kriege von uns nod 
ſprache mit den braven Jungens von Herzen woblgetan hat, brauche ich Ines 
wohl nicht zu verſichern. Ich bin aus dem Gaargebiet jedenfalls mit ſeſten 
Ueberzeugung geſchieden, daß die Erziehung Jungdeutſchlands dortſelbſt Th te 
iff und bleiben wird, und de 

Saarbrücken und das Saargebiet nie und nimmer franzöſiſch werden. : 


* 


Alte Mühle in Merzig. 
Abb. 4 zu dem Artikel: Abend en der Saar. 


brennt, Mutter, dit 


ihre ſchenſte Seng!“ Daß mic die . 
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Ein Abend an der Saar. 
: Von M. Beckers. 
(Mit 10 Abbildungen.) 


Gin heißer Sommertag ijt zur 1 gegangen. Erſt gegen 
habe ich mich hinaus gewagt. Nun ſitze ich am Ufer der 

Gear und freue mich der langerſehnten Kühle. Vor mir aus⸗ 
itet liegt das weite Tal. Rechts ſchieben ſich bewaldete 


beige kuliſſenartig voreinander, links ziehen jie mit einer ein⸗ 


een, feften Linie die Grenze etree Lothringen und dem Saar⸗ 
Dörfer, Felder und Wieſen, und inmitten des 
talteljels die Saar. Die Stadt ruht zu Füßen des Kreuzbergs. 
dem Fluß hat fie gerade Raum ſich be 
uſtrecken. Einen Arm hält ſie um den Berg geſchlungen. Na 
n ijt fie dem Galle teas eine Strecke weit aufwärts gefolgt. 
leriſche alte Häuſer hocken hier zu beiden Seiten dicht neben 
wn Bach. Den Verkehr zwiſchen hüben und drüben vermitteln 
male Brücken und Stege. Kleine Gäßchen kommen von den 
ſußen Straßen her, jie haben ſich zwiſchen die Häuſer geſchoben, 
u find fie daheim. Immerzu ohn’ Raſt und Ruh’ dreht das 
die Mühle, die klappert heute wie vor hundert Jahren, das 
Rlappern gehört zum Handwerk. Es ijt dies der älteſte Teil der 
Gladt, Merzigs Klein⸗Venedig. Weiter das Tal des Seffersbachs 
kauf läuft die Kleinbahn, jie bringt täglich Arbeiter und Berg⸗ 
ute aus dem Waldland ins Kohlengebiet der Saar. Etwa eine 
Stunde auf⸗ 


fälle. Während des dreißigjährigen Krieges ſtarben Tauſende 
durch Hunger und Seuchen, verödet und ausgeſtorben waren ganze 
Ortſchaften. Seit 1633 bis gegen Ende des Jahres 1638 wurden 
die Pfarregiſter nicht geführt. Dann litt das Land durch die 


- 


Raubzüge Ludwig XIV. Später ſchlug die franzöſiſche Revolution 


ihre Wellen bis zu uns herüber, es folgten die Kriege Napoleons, 
bis endlich das gehetzte Volk und das arme, ausgeſogene Land 
unter der Herrſchaft Preußens geſunden und aufleben konnten. 
Heute iſt unſer Saargebiet wieder ſchwer heimgeſucht, dem Feinde 
15 Jahre lang auf Gnade und Ungnade ausgeliefert. 


(Schluß folgt.) 


zum 600, Seburtstage einer rheiniſchen 
Grenzſtadt.“) 


Saarbrücken, die jüngſte Großſtadt des Rheinlandes, 
blickt in dieſem Jahre auf eine 600jährige Vergangenheit zurück. 
sm — des Jahres 1321 verlieh Graf Johann I. von Saar⸗ 

rücken —Tommercy, ein Verwandter Kaiſer Heinrichs VII. von 
Luxemburg, der Stadt Saarbrücken und dem auf dem anderen 
Ufer der Saar gelegenen Dorfe St. Johann einen Freiheits⸗ 


brief. Durch ihn wurden die Bürger der vereinigten Stadt für 


frei erklärt und erhielten eine eigene Verwaltung ſowie 
die niedere Gerichtsbarkeit. 
Die Geſchichte 


parts i d ie G ren — 


aargebietes, 
inter Brotdorf. 


Ojten der 
Siadt, Alt - Merzig 
nahe, bauten 
Prämonſtraten⸗ 


da, ſie iſt 
et 1731 Pfarrkirche. 
gehörten 
Diesen, Harlingen, 
Renningen, Britten 
md Merdhingen zur 
ei. Merzig war 
Manat, es gehörte 
Erzdekanate des 
igen Mauritius 
und um⸗ 
45 Pfarreien. 
infolge der 
| Revo- 
die Klöſter 
ariſiert wurden, 


Mnatsrecht in 

er Pfarrei beſaß, eingezogen werden. Dem Probſt von 
id gelang es aber, die Güter ſeiner Probſtei bis 1807 zu er⸗ 
Ren. In dieſem Jahre wurden die Kloſtergüter veräußert, nur 
rd entliden Pfarrgüter blieben unberührt. Seit Jahrhunder⸗ 


n tte die Stadt ein Hoſpital, es diente gleichzeitig als 


nis. In ſeinen Räumen waren auch die Gerichtsſitzungen. 
Merzig hat eine reiche Geſchichte, faſt könnte man ſagen Lei⸗ 
Aeſchichte. Denn 2 iſt der Saargau der Schauplatz wüſter 
fae und blutiger Kämpfe gewejen. Seit den Tagen der 
t, die das alte Marcetum gründeten und beſiedelten, genoß 

— * Jahre. Vandalen, Alanen und Sueven ver⸗ 
patie as Land. 411 kamen die Franken und Alemannen, pliin- 
4 und brandſchatzten. Ein Augenzeuge, Salvianus. berichtet 
* die Schreckniſſe, die das arme Volk erduldete. Auch die 
ie zen ſind auf ihrem Zuge nach Chalons wahrſcheinlich durch 
rorhegend gekommen. Im vierzehnten Jahrhundert wüteten 
et und Peſt furchtbar im Lande. 1525 ſchlug Richard 
Steifenklau die Unruhen der Bauern an den Grenzen in der 
U kaftvoll nieder, jo daß jein Land verſchont blieb. Auch die 
Ronswirren fanden hier keinen Boden. Franz von Sickingen 
war plündernd und brennend durch den Saargau, doch di 
7 meldet, bei der Belagerung von Trier ſei nur „eine Atzel, 
15 dener und eine Moiſſe (Maus)“ getötet worden. Mit dem 
Rien Jahrhundert beginnt die Zeit des Schreckens eigentlich 
mar n einem Zeitraum von hundert Jahren, von 1618—1714, 
das Land kaum zehn Jahre in Ruhe und ohne feindliche Ein⸗ 


Klinkermühle, im Hintergrund: Brotdorf. 
das Abb. 5 zu dem Artikel: Abend an der Saar. 


— — der Stadt Saar⸗ 
brücken⸗ St. Johann 
und des Saargebiets 
iſt überall wechſel⸗ 
voll verlaufen. Seit 
dem Jahre 870, 
dem Vertrage von 
Merſen, 
das Saargebiet 
dem Reiche an. 
Die Stadt ſelbſt 
kam im Mittelalter 
chon zu einiger Be⸗ 
eutung, da ſie an 
dem Kreuzungspunkt 
weier wichtiger 
andelsſtraßen lag, 
deren eine von Metz 
nach Mainz, die an⸗ 
dere von Mailand 
nach den Nieder⸗ 
landen führte. Dem 
halbfranzöſiſchen 
Grafenhauſe aar⸗ 
briiden — Com mercy 
folgte im 14. Jahr⸗ 
hundert das kern⸗ 
deutſche Ha 


Naſſau, welches das 


Land an der Weſt⸗ 
mark feſter mit dem 
Deutſchen Reiche ver⸗ 
band. Im 30 jähri⸗ 
gen Rrtege wurden 
Stadt und Land ſchwer heimgeſucht, und Graf Wilhelm 
Ludwig mußte im Jahre 1635 vor den Scharen des Generals 
Gallas nach Metz flüchten, wo er fünf Jahre ſpäter im Elend 


ſtarb. Seine Söhne erhielten im Weſtfäliſchen Frieden ihr zum 


Teil von dem (von Frankreich geraubten) Bistum Metz lehns⸗ 
abhängiges Land zurück. 

Kaum hatten ſie mit dem Wiederaufbau des Wohlſtandes 
begonnen, als König Ludwig XIV. von Frankreichſeine 
Hand nach dem Saargebiet ausſtreckte. Im Jahre 
1673 rückten franzöſiſche Truppen in Saarbrücken ein, und ihr 
Führer verlangte von dem Grafen Guſtav Adolf den An⸗ 
chluß an Frankreich. Der Graf erklärte ihm, 


lieber ſterben oder als Bettler davongehen zu 


wollen, als dem Kaiſer die Treue zu brechen. 
Darauf wurde er als Gefangener nach Metz gebracht. Auf die 
dringenden Bitten und Vorſtellungen ſeiner Gemahlin ließ man 
ihn zwar frei,. verwies ihn aber aus ſeinem Lande. 
Als faijerlidher Generalmajor wurde er in einem Gefecht 
gegen die Franzoſen in der Nähe von Straßburg im 
Jahre 1677 tödlich verwundet. In demſelben Jahre brannte 
ſeine von den Franzoſen beſetzte Stadt Saarbrücken bei der 


*) Dieſer vorzügliche Aufſatz, der in knappen Worten er⸗ 
ſchöpfend eine Schilderung der Geſchichte Saarbrückens gibt, iſt 
der „Köln. Ztg.“ v. 2. 3. entnommen. 
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kürzung. 


Nummer 


Staats Saar: 
ohle lieferte, auf 
die amerikaniſche 
Konkurrenz. Durch 
die Freigabe der 
engliſchen Kohlen⸗ 
bewirtſchaftung und 
Aufhebung der Koh⸗ 

lenzwangsbewirt⸗ 
ſchaftung in Inner⸗ 
frankreich ab 15. Fe⸗ 
bruar und in Elſaß⸗ 
Lothringen vdraus- 


wird ſich ſicher auch 
die engliſche Kon⸗ 
kurrenz für die 


teich in den kom⸗ 
menden Zeiten noch 
fühlbarer bemerk⸗ 
bar machen. ür 
die aargruben 
n dem 


1 = 


handen war, 


— ch 
ünſtig fühlbar, daß 
ie natürlichen Ab⸗ 
ſatzꝛebiete in Süd⸗ 
deutſchland in den 
Zeiten des großen 
Kohlenmangels zugunſten Frankreichs aufgegeben worden waren. 
die jetzt wegen der Franfenpreisgebarung ch nicht mehr ohne 
weiteres zurückerobern laſſen. So trat der Zuſtand ein, daß in⸗ 
folge Abſatzmangels der Saargruben (obſchon in Deutſchland 
noch ein großer Bedarf an Kohlen beſteht), bereits 7 Feier⸗ 
4 eingelegt wurden und von Karfreitag bis zum 2. Oſter⸗ 
feiertag nicht gearbeitet worden iſt. Um die verlorenen deutſchen 
Abſatzmärkte wieder zurückgewinnen zu können und alte zu 
ein Abbau der Saarkohlenpreiſe erfolgen. Leider 
war, wie die Verwaltung behauptet, der Preisabbau nicht ohne 
Lohnkürzung durchführbar. Die Wirtſchaftskriſe hat ſomit 
zu einer doppelten Belaſtung der Saarbergleute geführt: einmal 
der Lohnausfall wegen der Feierſchichten, und 
dann der recht empfindliche Verluſt durch die Lohn⸗ 
nd zu beachten bleibt, daß die durch den Franken⸗ 
umlauf im Saargebiet hervorgerufene Teuerung noch gar keine 
Anzeichen ee einen Abbau erkennen läßt. Es wird aud nod 
gemeldet, man zum erſten Male ſeit langer Zeit am 
12. 3. von den Haldenbeſtänden Kohlen abſtoßen konnte; es wurde 
nicht nur die Tagesförderung, ſondern auch von jeder Grube 
250 Tonnen Lagerkohlen verſandt. Der beſſere Abſatz hängt 
wahrſcheinlich vielfach mit der Aufnahme der l 
nach Italien zuſammen. Der Vorrat der Haldenbeſtände wird 
aber immer noch auf mehr als 200 000 Tonnen geſchätzt. 


1 
by 


* 


Merzigs Klein⸗Venedig. 
Partie am Seffersbach. 
Abb. 3 zu dem Artikel: Abend an der Saar. 


817 907 Tonnen 
brauch der 


ecks = 26 316 To. (Vormonat 29 018 To.), zwecks 
rikettierung 14 


Die Entzieh 
genehmſte Ueberraſchung, welche der Saarbergarbeiterſchaft durch 


den ſtaatlichen franzöſiſchen Arbeitgeber bereitet 
wurde. einer Mitteilung an die Organiſations vertreter 
findet vom 1. April ab eine Bezahlung der Urlaubsſchichten nicht 
mehr ſtatt. In dieſem Vorgehen ſpiegelt ſich ein Teil der fran⸗ 
zöſiſchen Sozialpolitik, die ein Mitbeſtimmungsrecht 
der Arbeiter in den Betrieben faſt garnicht kennt. 


Srubenbauten. In St. Ingbert wird zurzeit in der 


iſchbach ein neues Bergamtsgebäude gebaut. Es 
ſchlietzt ſich an die Verleſehalle an. — Auf der Grube Bex⸗ 
bach wird durch die Baufirma Albert⸗Mittelbexbach ein neues 
or⸗Fundament zur Lüftung der Schächte erbaut. 

Die Rücktrittsfrist der Bergbeamten der Saargruben iſt nicht, 
wie in letzter Nummer irrtümlich berichtet, auf unbeſtimmte 
Zeit verlängert worden, ſondern nur bis zum 31. März 1922. 
Ueber Rücktrittsgeſuche von dieſem Termin ab entſcheidet nicht 


ſichtlich ab 1. April, 


Saarkohle in Frank⸗ 


des Urlaubs im Saarbergbau iſt die unan⸗ 


„Saar Freund 


mehr das Fürſorgeamt für Beamte aus den Grenggebieten, fon: 


dern der 
örtlichen Beamtenvertretungen. 


inijter für Handel und Gewerbe nach 


nhörung der 


Die Glashiitte A.-G. in St. Ingbert ijt an dem mit 2 Mil 


A.⸗G., beteiligt. 


lionen Mark Grundkapital in Eiſenach gegründeten Werrawer 


Jung Saarvolks Sang!“ 


Melodie: Bergmannslied (Glückauf, der Steiger kommt). 


Deutſch iſt die Saar, deutſch für immerdar, 
Und deutſch iſt unſres Fluſſes Strand, a 


Und ewig deutſch mein Heimatland. 
Deutſch ſchlägt das Herz, ſtets ſonnenwärts, 


Deut lugs, als ihm das Glück gebracht, 
Deutſch schlägt es auch in Leid und Nacht. 


penis bis zum Grab, Mädchen und Knab', 
Deutſch iſt das Lied und deutſch das Wort, 
Und deutſch des Bodens ſchwarzer Hort. 


Reicht euch die Hand. linge ein Band, 
Du junges Volk, das deutſch ſich nennt, 1 
In dem die deutſche Sehnſucht brennt, Mutter, nach dir. 
Ja Himmel hört, Jungſaarvolk ſchwört, 

aßt uns es in den Himmel 2 ie 
Wir wollen niemals Knechte ſein, nie Knechte fein! 


* Hierzu ſchreibt uns der Einſender obigen Gedichtes: 
„Bei meMem kürzlichen Beſuche in meiner Heimat, dem Saargeblel, be 


mich 
was 


wortete ein kräftiger, geſunder Junge mit den herzhaften 
an de Franzoſe, die kriege von uns noch ihte ſchenſte Seng!“ Daß mic die Ans 

ſprache mit den braven Jungens von Herzen wohlgetan 
wohl nicht zu verſichern. feften 
Ueberzeugung geſchieden, daß die Erziehung Jungdeutſchlands dortſelbſt th den 
beſten Händen ** und daß Saarbrücken deutſch iff und bleiben wird, und def 
Saarbrücken und 


ete ich einem Trupp zehnjähriger Saarbrücker Jungen, die mit ihren bellen 
friſchen Kinderſtimmen ein wirklich wunderbares Lied ſangen, deſſen Inbalt 
aufs tieffte bewegfe und in größte Verwunderung ſetzte. Auf meine Frage, 
denn die Franzoſen ſagen, wenn fie ſolche ſchönen Lieder ſingen höten, ant 
Worten: „Was leit un 


at, brauche ich Ihnen 
Ich bin aus dem Saargebiet jedenfalls mit d 


as Saargebiet nie und nimmer franzöſiſch werden. 


Alte Mühle in Merzig. 
Abb. 4 zu dem Artikel; Abend en der Saar. 
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Ein Abend an der Saar. 


; Von M. Beckers. 
(Mit 10 Abbildungen.) 


Ein heißer Sommertag iſt zur * gegangen. Erſt gegen 

bend habe ich mich hinaus gewagt. 

dear und freue mich der langerſehnten Kühle. 
breitet liegt das weite Tal. Id 
ige kuliſſenartig voreinander, links ziehen jie mit einer ein⸗ 

gen, — Linie die 85 5 iſchen Lothringen und dem Saar⸗ 


unmer 7 


Vor mir aus- 


Freundliche Dörfer, Felder und Wieſen, und inmitten des 
kalieſſels die Saar. Die Stadt ruht zu Füßen des Kreuzbergs. 
ben dem Fluß hat fie gerade Raum gefunden, ſich be ach 
uszuſtrecken. Einen Arm hält fie um den Berg geſchlungen. Na 
en iſt ſie dem Salts tote eine Strecke weit aufwärts gefolgt. 
Fur che alte Häuſer hocken hier zu beiden Seiten dicht neben 
em Bach. Den Verkehr zwiſchen hüben und drüben vermitteln 
male Brücken und Stege. Kleine Gäßchen kommen von den 
open Straßen her, fie haben ſich zwiſchen die Hauler geſchoben, 
et find jie daheim. Immerzu ohn’ Rajt und Ruh' dreht das 
10 die Mühle, die klappert heute wie vor hundert Jahren, das 
klappern gehört zum Handwerk. Es ijt dies der älteſte Teil der 
Stadt, Merzigs Klein⸗Venedig. Weiter das Tal des Seffersbachs 
binauf läuft die Kleinbahn, jie bringt täglich Arbeiter und Berg⸗ 
lute aus dem Waldland ins Kohlengebiet der Saar. Etwa eine 


un ſitze ich am Ufer der 
Rechts ſchieben ſich bewaldete 


fälle. Während des dreißigjährigen Krieges ſtarben Tauſende 


durch Hunger und Seuchen, verödet und ausgeſtorben waren ganze 
Ortſchaften. Seit 1633 bis gegen Ende des Jahres 1638 wurden 
die Pfarregiſter nicht geführt. Dann litt das Land durch die 


Raubzüge Ludwig XIV. Später ſchlug die franzöſiſche Revolution 
ihre Wellen bis zu uns herüber, es folgten die Kriege Napoleons, 


bis endlich das gehetzte Volk und das arme, ausgeſogene Land 

unter der Herrſchaft Preußens geſunden und aufleben konnten. 

Heute iſt unſer Saargebiet wieder ſchwer heimgeſucht, dem Feinde 

15 Jahre lang auf Gnade und Ungnade ausgeliefert. 
(Schluß folgt.) Lay 


Sum 600. Geburtstage einer rheiniſchen 
Grenzſtadt.“ 


Saarbrücken, die jüngſte Großſtadt des Rheinlandes, 
blickt in dieſem Jahre auf eine 600 jährige Vergangenheit zurück. 
sm März des Jahres 1321 verlieh Graf Johann I. von Saar⸗ 

rücken —CTommercy, ein Verwandter Kaiſer Heinrichs VII. von 
Luxemburg, der Stadt Saarbrücken und dem auf dem anderen 
Ufer der Saar gelegenen Dorfe St. Johann einen Freiheits⸗ 
brief. Durch ihn wurden die Bürger der vereinigten Stadt für 
frei erklärt und erhielten eine eigene Verwaltung ſowie 
die niedere Gerichtsbarkeit. 


! lbe Stunde auf⸗ | | Die Geſchichte 
if die Grenze ð der Stadt Saar⸗ 
linter Brotdorf. 82 und des Saargebiets 
Often iſt überall wechſel⸗ 
bias m Alt Merz voll verlaufen. Seit 
nahe, bauten — 
ſermönche Kloſter und das Saar ebiet 
Riche neben der dem Reiche an 
Narrkirche, die auf Die Stadt {hit 
en Friedenspl 
— ee atze kam im Mittelalter 
des nur chon zu einiger Be⸗ 
eutung, da fie an 
fat 1731 Pfarkkir * dem Kreuzungspunkt 
damals ehörten 
Siegen, 5 Handelsſtraßen lag, 


Renningen, Britten 
und zur 
Natrei. Merzig war 
Nelanat, es gehörte 
Erzdekanate des 

ligen Mauritius 


deren eine von Metz 
nach Mainz, die an⸗ 
dere von Mailand 
nach den Nieder⸗ 
landen führte. Dem 
halbfranzöſiſchen 


Grafenhauſe aar⸗ 


und um⸗ briiden — Commercy 
„ 45 Pfarreien. r folate im 14. Jahr⸗ 
infolge der n undert das kern⸗ 
e öſter . aſſau, welches das 
Malariſiert wurden, — 


n aud die 
r der Abtei 
gaſſen, die das 
Ronatsrecht in 
ger Pfarrei beſaß, eingezogen werden. Dem Probſt von 
zig gelang es aber, die Güter ſeiner Probſtei bis 1807 zu er⸗ 
en. In dieſem Jahre wurden die Kloſtergüter veräußert, nur 
den Ar blieben unberührt. Seit Jahrhunder⸗ 
e die 
Ofingnis. In ſeinen Räumen waren auch die Gerichtsſitzungen. 
erzig hat eine reiche Geſchichte, faſt könnte man ſagen Lei⸗ 
Wszeſchichte. Denn allzeit iſt der Saargau der Schauplatz wüſter 
geben und blutiger Kämpfe geweſen. Seit den Tagen der 
er, die das alte Marcetum gründeten und beſiedelten, genoß 
~ ova ungetrübte Jahre. Vandalen, Alanen und Sueven ver- 
karten das Land. 411 kamen die Franken und Alemannen, plün⸗ 
Merten und brandſchatzten. Ein Augenzeuge, Salvianus, berichtet 
iber die Schreckniſſe, die das arme Volk erduldete. Auch die 
Dunnen find auf ihrem Zuge nach Chalons wahrſcheinlich durch 
argegend gekommen. Im vierzehnten Jahrhundert wüteten 
reno und Peſt furchtbar im Lande. 1525 ſchlug Richard 
1Ereifenklau die Unruhen der Bauern an den Grenzen in der 
i kraftvoll nieder, fo daß ſein Land verſchont blieb. Auch die 
igionswitren fanden hier keinen Boden. Franz von Sickingen 
zwar plündernd und brennend durch den Saargau, doch di 
nik meldet, bei der Belagerung von Trier ſei nur „eine Atzel, 
fee Hoener und eine Moiſſe (Maus)“ getötet worden. Mit dem 
ehzehnten Jahrhundert beginnt die Zeit des Schreckens eigentlich 
— n einem Zeitraum von hundert Jahren, von 1618—1714, 
thas Land kaum zehn Jahre in Ruhe und ohne feindliche Ein⸗ 


Klinkermühle, im Hintergrund: Brotdorf. 
Abb. 5 zu dem Arkikel: Abend an der Saar. | 


tadt ein Hojpital, es diente gleichzeitig als 


Land an der Weſt⸗ 
mark feſter mit dem 
Deutſchen Reiche ver⸗ 
band. Im 30 jähri⸗ 
gen Kriege wurden 
Stadt und Land ſchwer heimgeſucht, und Graf Wilhelm 
Ludwig mußte maden 1635 vor den Scharen des Generals 
Gallas nach Metz flüchten, wo er fünf Jahre ſpäter im Elend 


— NK — —ö — — 


ebracht. Auf die 
emahlin ließ man 
ihn zwar frei, ver wies ihn aber aus ſeinem Lande. 
Als faijerliher Generalmajor wurde er in einem Gefecht 
gegen die Franzoſen in der Nähe von Straßburg im 
Jahre 1677 tödlich verwundet. In demſelben Jahre brannte 
ſeine von den Franzoſen beſetzte Stadt Saarbrücken bei der 


„) Dieſer vorzügliche Aufſatz, der in knappen Worten er⸗ 
ſchöpfend eine Schilderung der Geſchichte Saarbrückens gibt, iſt 
der „Köln. Ztg.“ v. 2. 3. entnommen. 
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a ſtarb. Seine Söhne erhielten im Weſtfäliſchen Frieden ihr zum | 
: Teil von dem (von Frankreich geraubten) Bistum Metz lehns⸗ 1 
| | Kaum hatten fie mit dem Wiederaufbau des Wohlſtandes | 
a begonnen, als König Ludwig XIV. von Frankreichſeine | 
. Hand nach dem Saargebiet ausſtreckte. Im Jahre 1 
5 1673 rückten franzöſiſche Truppen in Saarbrücken ein, und ihr i 
35 Führer verlangte von dem Grafen Gultav Adolf den An⸗ i 
: ſchluß an Frankreich. Der Graf erklärte ihm, | 
5 lieber ſterben oder als Bettler davongehen zu | 
es wollen, als dem Kaiſer die Treue zu brechen. | 
| 
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„Saar Freund“ 


Wiedereroberung durch die Kaiſerlichen vollſtändig nieder. Der 
tiede von Nimwegen ſetzte zwar dem Krieg ein Ende, aber 
icht Frankreichs Machtgelüſten. Der König von 

2 7 te hatte es verſtanden, den Beſitz des Saargebietes ſich 

durch Anlage der Feſtung Saarlouis (1680) zu ſichern, und 

die Gräfin⸗Witwe Eleonore Clara mußte ihm im Jahre 1681 vor 

der Reunionsfammer in Metz den Lehnseid ſchwören. Erſt im 

Frieden zu Nyswyk (1697) gaben die Franzoſen Saar⸗ 

briden wie der heraus. 

Um die Mitte des folgenden Jahrhunderts erſtand dem ver⸗ 
armten Lande ein Retter in dem Fürſten Wilhelm 
Heinrich. Er verwandelte die Steinkohlenbergwerke in Staats⸗ 
to und gründete die noch heute blühende Saarinduſtrie. Seine 

— Saarbrücken ſchmückten Kirchen und Paläſte von der 
ipferiſchen Hand des bekannten Barockbaumeiſters Stengel. 
mitten dieſer friedlichen Entwicklung nahte dem deutſchen 

Lande abermals vom Weſten her Gefahr. Im Jahre 1793 


rückten Truppen der bitte on Republik in Saar⸗ 
ſt Ludwig fl 


brücken ein. Für üchtete. vor ihnen über den Rhein. 


n der Saar ſtanden ſich dann eine Zeitlang preußiſche und 
franzöſiſche Truppen ohne Entſcheidung gegenüber. Die Un- 
einigkeit der deutſchen 


) ächte führte ſchließlich zum 
rieden von Campo Formio (1797), der das ganze linke 
heinufer und mit ihm auch das Saargebi et an 
tankreich überließ. 

Länger als 20 Jahre blieb Saarbrücken von den Franzoſen 
beſetzt, bis im Frühjahr 1814 Blücher mit N Truppen in 
die Stadt einriidte und von der Bürgerſchaft als Befreier be⸗ 
grilbe wurde. In dem folgenden Frieden zu Paris wurde die 

zuiſche Stadt wider alles Erwarten bei Frankreich belaſſen. 

Die vom Vaterland verſtoßenen Saarbrücker 

trauerten tief. Friedrich Rückert hat damals dem deutſchen 

Auen J in dem Gedicht Arm Saarvögelein“ rührenden 

Ausdruck verliehen. Napoleons Friedensbruch und Waterloo 

weckten in den enttäuſchten Herzen aber neue 3 Als im 

Juli 1815 der preußiſche Staatskanzler Fürſt Hardenberg 

auf der Reiſe nach Paris durch Saarbrücken kam, überreichte ihm 

eine Abordnung der Bürgerſchaft eine Bittſchrift, die den Wunſch 
der Saarbrücker enthielt, wieder mit Deutſchland ver⸗ 
einigt zu werden. Hardenberg ſagte Befürwortung der 


Bitte zu, aber damit begnügten Je diesmal die Saarbrücker nicht. 
Sie ſchickten zwei 1 


andte, Heinrich Böcking und Karl 
Lauckhardt, nach 
den Wunſch der Bevölkerung ans Herz zu legen. Was der Ku 
der Diplomaten verſagt geblieben war, gelang der Vater⸗ 
landsliebe dieſer deutſchen Manner. Im zweiten 
Kelch Frieden wur de Saarbrücken wieder mit dem 
eich vereinigt, und zwar mit Preußen. 
Deſſen Adler hat dann länger als 100 Jahre ſeine 
N ſchützend über das Saargebiet ausge⸗ 
reitet. Arbeitsfreudigkeit und Wohlſtand kehrten aufs neue 
dort ein. Seit dem Jahre 1852 wurde Saarbrücken zu einem be⸗ 
deutenden Bahnknotenpundt ausgebaut. Die Saar wurde in den 
ſechziger Jahren kanaliſiert und an den Rhein —Marne⸗Kanal 
angeſchloſſen. Das Land nahm teil an dem Aufſchwung deutſchen 
Wirtſchaftslebens im vergangenen Jahrhundert. 
Aber am weſtlichen Horizont ballte ſich zum dritten Male das 
Unwetter zuſammen und drohte zu vernichten, was deutſche Arbeit 


in “en leiße dem Boden entrang. Schon im Jahre 1866 hatte 
Kaiſe 


t Napoleon die auch in franzöſiſchen Zeitungen als 
Lebensbedingung für Frankreich geforderte Abtretung 
des Saarkohlenbeckens von Preußen verlangt. 


Bismarck wies die Forderung zurück, und ſeit dieſer Zeit ag | 


der Krieg in der Luft, der im Jahre 1870 zum Ausbruch kam un 
den Franzoſen die mage ihres Wunſches gebracht hätte, 
wären ſie Sieger geblieben. Nach Kriegsausbruch hielten gegen 
eine überwältigende Uebermacht drei Kompagnien 40er Füſiliere 
und drei Schwadronen der 7. Ulanen unter Führung ihres un⸗ 
vergeßlichen Majors v. Peſtel 14 Tage lang die Wacht an der 
Saar. Am 2. Auguſt 1870 wurden ſie zurückgezogen und mußten 
die Saarſtädte dem Gegner überlaſſen. Am 6. Auguſt wurde 
dann vor den Toren von Saarbrücken die blutige Schlacht um 


die Spicherer Höhen geſchlagen, deren Ergebnis den Ge⸗ 


neral Froſſard zum — auf Metz nötigte. In jenen Tagen 
erwarb ſich die Bürgerſchaft von Saarbrücken ⸗St. 
Johann durch die opferwillige Pflege der Verwundeten einen 
un vergänglichen Ruhmeskranz. Die gefallenen 
Kämpfer erhielten im Ehrental eine weihevolle Ruheſtätte. 
Saarbrücken war dann die erſte deutſche Stadt, die dem heim⸗ 
kehrenden erſten Kaiſer des neuen Deutſchen Reichs den Will⸗ 
kommgruß bot. Dort überreichten die Abgeſandten der rheiniſchen 
Städte durch die Hand des Oberbürgermeiſters Bachem 
von Köln dem Kaiſer Wilhelm I. einen goldenen Lor⸗ 
beerkranz. Den Städten Saarbrücken und St. Johann 
aber wurde zur Anerkennung für ihre Opferwilligkeit in ſchwerer 
Zeit der preußiſche Adler als Wappenzeichen verliehen. 
Mittlerweile war das Band, das die beiden Städte Saar⸗ 
brücken und St. Johann fajt 540 Jahre zuſammengehalten hatte, 
zerriſſen. Im Jahre 1859 hatte die durch die Anlage des Bahn⸗ 


grenge abgeſchnürt. 


tis, um den verbündeten Monarchen 4 
n 


dentiſche Vereinigungen, Ringe uſw. un 
1000 Vertrauensleute in zahlreichen Städten des nicht 


hofs emporgekommene Stadt St. Johann fih von Sagt 
brücken getrennt. In 1 75 unmittelbaren Nähe wuchs die Sp 
duſtrieſtadt Malſtatt⸗ empor. Sie überholte 
Einwohnerzahl die Schweſterſtädte ſchnell. Als fie das vierzig 
Tauſend erreicht hatte und nun das Ausſcheiden aus dem Kreig 
verband beantragte, drängte auch die Frage einer Vereinigung 


der drei Saarſtädte zu der Entſcheidung, wie fie ſchon lange gop 


den weiterblickenden Bewohnern gewünſcht worden war. 
onders dem tatkräftigen Eingreifen des Regierungspräſidenſe 

altz gelang es, die Verhandlungen zu einem e 
Ende zu führen, und am 1. April 1909 wurde die Verein 
gung der drei Saarſtädte vollzogen, die nun den ge 
meinſamen Namen Saarbrücken annahmen. — Im Jahre 11 
erinnerte inmitten des Weltkrieges eine Gedenkfeier an die 100 
be Zugehörigkeit des 

treußen. 

Aber der für uns unglückliche Ausgang des Weltkrieges hal 


LE ihrer Verwirklichung erheblich näher 
ei 


gerückt. t Dezember 1918 halten franzöſiſche Trup: 
gts 288 Saargebiet beſetzt, wenngleich das Land nag 
em Vertrage von Verjailles auf 15 Jahre einer vom Völker 
bund eingeſetzten Regierungskommiſſion unterſtellt ijt und nag 
dem Nheinlandabkommen nicht zum beſetzten Gebiet gehört. J 
folge des Friedensvertrages ſind die Kohlen bergwerk 
des Saargebiets in franzöſiſchen Beſitz übergegangen. Mi 
ihrer Hilfe hat ſich der franzöſiſche Kapitalismus einen 
gebenden Einfluß auf die geſamte Saarindultriz 
geſichert. Vom Deutſchen Reich ijt das Land durch eine Jol 
n allen Zweigen der Verwaltung ſpreche 
eamte landfremder Herkunft und insbeſondere franzöſiſch 
Staatsangehörige das entſcheidende Wort. Durch ſolche Verbal 
niſſe begünſtigt, tut die weitver zweigte Werbetälig 
keit der Pénétration pacifique ſchon jetzt alles, 
um dem welſchen Element Eingang zu verſchaffen 
und ein für Frankreich günſtiges Ergebnis der 
nach Ory tattfindenden Volksabſtimmußg 
zu erzielen. 
Unter dieſen Umſtänden kann natürlich im Saargebiet von 
a 0% des G00jahrigen Beſtehens der Stadt keine Rede jein 
er 
jer deutſchen Stadt der Weſtmark weckt allents 
halben in deutſchen Landen das Mitgefühl mil 
der ſchwergeprüften Saar bevölkerung, die einen 
ſtillen Kampf gegen die drohende Verwelſchung führt und ihn — 


freiung mit Zähigke chhalten wird. 


des iſt das Vaterland 1 N zum Tage ihrer Be: 
u r 


vom Sund „Saar⸗ verein“ und den 


angeſchloſſenen Vereinigungen. 
Die 1. Tagung des Bundes „Saar ⸗Verein“, dem bis 


jetzt ſchon meht als 50 Ortsgruppen, mit über 
4000 Mtigliedern, ungefähr 400 Städte und Land. 


kreiſe des Reiches, öffentliche ftu- 


beſetzten Deulſchen Reiches angehören, ganz abgeſehen 
von den vielen Einzelmitgliedern, die über das ganze 
große deutſche Vaterland zerſtreut find, findet — wit 
ſchon in der vorigen Nummer angekündigt — am 


3. April im großen Saale der Stadthalle 
in Raffel ftatt. Wir heißen an dieſer Stelle alle 
Vertreter, Ubgefandten und Freunde, 


jowie alle ſonſtigen Teilnehmer herzlich ft will 
ommen und geben dem Wunſche Ausdruck, daß die 
Verhandlungen einen würdigen und der Sache fökder⸗ 
lichen Verlauf nehmen mögen, der dann eine kalkräftig 
unſerer Aufgaben ermöglicht. Die fit 


hrnachmittags im großen Saale del 


Stadthalle angeſeßte große Gaarkund- 
gebung ſteckt ſich das hohe Ziel, die Kunde von de 
Not unſerer Brüder an der Saar noch mehr als b 
über alle Schranken des Parkikularismus und 
Parteipolitik hinweg als eine heilige Sache in daß 
deutſche Volk, gleich welchen Stammes, welcher Religit 
und welchen Standes, hineinzutragen, und fie ſoll 


Beweis dafür erbringen, daß wir im Heimatlande de 


Not unſerer lieben Brüder an der Saar mehr denn 


gedenken. Sie ſoll ferner fein der Auftakt für die nun 


aargebiets 1 


er Rückblick auf die Leidensgeſchichte die 


mehr dem 
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oorbenen 70 Mitglieder 
ibernehmen können. Der 


met 7 


gat mit aller Kraft und allen Mitteln einſetzende Be⸗ 


ußerordentlich hohes Maß 
Bareidt habe. In der 


2 November 1919 habe 
de neu gegründete Ver⸗ 
einigung die bis dahin 
ton der Geſchäftsſtelle 


u erfreulicher Weiſe auf 
erhöht. Sodann gab 
A einen Ueberblick über 


dujerit intereſſantes Bild 
don der Entwicklung und 


Freund“ 


„Saar⸗ 


* 


zur Deukſcherhalktung des Saar- 


te und ſoll ein Markſtein werden gegen die 


aeht und mehr zutage kretenden Ver- 
zelſchungs- und Annexionsgelüſte der 


Franjojen. Im In- und Auslande muß dieſer unſer 


Gedanke kräftig Fuß faſſen und dazu ſoll die Saar- 
bee in Kaſſel der erſte Schritt ſein. Allen 
leilnehmern jagen wir im Voraus un- 


ms herzlichſten Dank und gehen in 


e Tagung mit dem Ruf: 
Saarländer - Ver: 
1 Berlin. Am 


2 arz fand im „Löwen⸗ — —.— .— — — — . — 


käu⸗Ausſchank“, Nollen⸗ 
uuſplatz 9, die Jahresmit⸗ 
llederverſammlung ſtatt. 
Exöfſnung durch 
den Vorſitzenden, Direktor 
zett, erſtattete Ver⸗ 


Vereinigung Berlin. Es wurde ge beſchloſſen, die jährliche Mit⸗ 

gliederverſammlung in den März o 

zu verlegen. Ferner wurden Vertreter für die Caſſeler Tagung 

des Bundes „Saar⸗Verein“, die bekanntlich am 3. April ſtatt⸗ 

findet, gewählt und dann in die Beſprechung des Arbeits⸗ 

3 für das Jahr 1921 eingetreten. Die Notwendigkeit 
r Unterſtützung der Preſſeabteilung durch Mitarbeit am 


„Saar⸗Freund“ und bei den Berliner Zeitungen wurde be⸗ 


ſonders betont. Pflicht jedes einzelnen Mitgliedes müßte es ſein, 
den „Saar⸗Freund“ zu leſen. Mit einem Appell an die Verſamm⸗ 
lung, die Veranſtaltungen regelmäßig und ſtark beſuchen, 
Fele dieſe Ausführungen. Nachdem der 1. Vorſitzende, Direktor 

ett, den geſchäftlichen Teil der Verſammlung geſchloſſen hatte, 
erſtattete Verwaltungsdirektor Vogel noch in erzählender Form 
einen Bericht über die neuſten Vorkommniſſe im Saargebiet, be⸗ 
ſonders über die Ver 
welſchungsverſuche 
unter den Berg be- 


amten und gab zum 


Schluß das neueſte 
Lied zum beſten, das von 
der Saarbrücker Ju⸗ 
gend jetzt gern geſungen 


kaltungsdirektor Vogel 
Bericht über die bis⸗ 
neige Tätigkeit der Saar⸗ 
ider⸗Vereinigung in 
kerlin. Er betonte, daß 
he Berliner Vereinigung 
6 als ihr Verdienſt be⸗ 


tie lab zeile 194 don 


wird und deſſen Inhalt bei 
der Verſammlung großen 
Beifall (dies 
Lied wird auch in vor 


liegender Nummer un⸗ 


ſerem Leſerkreiſe zur 
Kenntnis gebracht unter 


ſpruchen dürfe, die 
Andla e für den weite⸗ 
en Ausbau der Organi⸗ 
ation des Bundes 
Saar⸗Verein“ ge⸗ 
pejen zu ſein, der lest 
gon an Bedeutung ein 


alten Vorſtandsſitzung am 


full. - iff iu dex 
Fade? dnl dul dew 


Stand der Mitglieder 
e ſich bis Ende 1920 


wu. ſuiu, laß af friun movalififr i. dia Supaying 


egleitumſtände). Nach 
einem gemütlichen Bei⸗ 
Sabres ein wurde die erſte 


ung, deren Ergebnis auf 
erfolgreiche etätigun 
des Vorſtandes Anipru 


Saarländer ⸗Verei⸗ 
nigung Berlin. Zu dem 
am 18. März von der 
Karoline ⸗von⸗Humboldt⸗ 
Schule veranſtalteten 
Feſtkonzert zu Ehren 
des deutſchen Saar⸗ 
volkes und der Saar⸗ 
länder⸗Vereinigung in 
Berlin hatten ſich die 
Mitglieder der Vereini⸗ 


mitwirfenden Rinder in 


die im verfloſſenen Jahre 
ehaltenen Monatsver⸗ 
lammlungen, die ein 


reichlich großer Zahl ein⸗ 
gefunden, und die An⸗ 
weſenden find — das kann 
man getroſt vorweg neh⸗ 


ekommen. Der erhebende 


der Saarländer⸗ 
Meteinigung gaben. An⸗ 
lilickend ſtattete Ge⸗ 
werberat reis den 
faſſenbericht ab und bean⸗ 
hagte Entlaſtung des Vor⸗ 
ndes und der Geſchäfts⸗ 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| erheben darf, geſchloſſen. 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

 eingelettet, bas feiner 


wohltönenden Wirkung 


ung, welche einſtimmig 
ilt wurde. Nachdem der 


bezeichnet werden kann. 


Gebet, in Geſamtwirkung 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
Saar⸗Verein“ ges 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
Roſche die Leitung der 
ſammlung übernom⸗ 


leder, und zwar als 


1Vorſ. Direktor Fett, als 


2 Vorſitzender Rechnungsrat Roſenkränzer und als Schrift⸗ 
er Verwaltungsdirektor Vogel — wiedergewählt. 

Stelle des nag Neuwied verſetzten — — Gewerberat 
teis, wurde Muſiklehrer Röller gewählt. Neu in den Vor⸗ 
m berufen wurden Bren Geh. Oberbergrat Hueck und 
nt Broſche dankte dem bisherigen Vorſtand für ſeine außer⸗ 
Adentlich erfolgreiche Tätigkeit, und Direktor Fett, welcher ſo⸗ 
n den Vorſitz wieder übernahm, hob beſonders die Verdienſte 
* Schriftführers, Verwaltungsdirektor Vogel, hervor und 
tte auch den übrigen Vorſtandsmitgliedern für ihre erſprieß⸗ 
Tätigkeit. Verwaltungsdirektor Vogel ſeinerſeits dankte 

He betonte ganz befonders die großen Verdienſte des Direktors 
ett und er dankte auch den Angeſtellten der Geſchäftsſtelle 
Saar- Verein“ für ihre Tätigkeit im Intereſſe der Saarländer⸗ 


or, befriedigte dur e 
inftudierung, daß man 

dem muſikaliſchen Leiter, 
errn Muſiklehrer Röl⸗ 
ty für ſeine mühevolle 
Arbeit den größten Beifall zollen muß Mit Geſchick 
hatte Röller die Regie in der Hand und bewies, dak unſere 
Kleinen bei guter geſanglicher Pflege Vorzügliches zu leiſten in 
der Lage find. Beſonders die jüngſten Klaſſen hatten in ihren 
Geſangsvorträgen von fröhlich einſchmeichelnder Friſche den Bei⸗ 
fall wiederholt ſo herausgefordert, daß ſie ihre Liedchen nochmals 
vortragen mußten. Theaterdirektor Burgarths Rezitation 
„Terje Vigen“ von Ibſen brachte eine angenehme Abwechflung. 
Der Vortragende iſt ja wohl den Mitgliedern der Vereinigung 
durch ſein wiederholtes Auftreten allſeitig bekannt, aber es muß 
geſagt werden, daß er an dieſem Abend ganz Beſonderes leiſtete. 
Den Kulminationspunkt des Abends bildete der Vortrag der drei 


| 
Das anſchließende Deutſche 
| 


Saarlieder von Siebold, Hogrebe und Röller. 


Schön klang das Sieboldſche „Dir gilt mein Sang“. Lieb⸗ 
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et April eines jeden Jahres 


auf die näheren 


ahresmitgliederverſamm⸗ 


aung und die Eltern der 


men — voll auf ihre Koſten 


als ein glücklicher Anfang 
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— 


ogrebes „Ich wei 


„wo ein liebliches, freundliches 
In ſeiner 


das an dritter Stelle vor⸗ 
„Es 


lich, anheimelnd, e wertvoll und gut ausgearbeitet iſt 


Tal“. 


beinen Nöllerſche: iegt ein Tal in Rhein- 
landsflur“ einen durchſchlagenden Erfolg und eine 
nachhaltige Wirkung. Nachdem die Leiterin der 


Schule auf die Bedeutung der Veranſtaltung, auf die immer 


vereine und dem Bunde 


erfreuliche 
Induſtriebezirk in eine öſtliche und eine weſtliche (unter Einſchluß 


Der 1. Vorſitzende begrüßte die Er 


* 


noch nicht genug bekannten Leiden der Bevölkerung in 
den Grenzgebieten und beſonders die des Saar⸗ 
gebietes hingewieſen und unſeres großen Vaterlandes tiefer 


Not in würdigen Worten gedacht hatte, dankte ihr der Vor⸗ 


ſitzende der Saarländer⸗Vereinigung Berlin, Herr Direktor Fett 
im Namen der Saardeutſchen und der Vereinigung und wies noch 
mit markigen Worten auf die augenblicklich zur Entſcheidung 
kommende Frage in Oberſchleſien hin, auf deren treudeutſche Be⸗ 
wohner ex ein „Hoch“ aus brachte, in das die Verſammelten leb⸗ 
haft einſtimmten. Eine zündende Rede des Verwaltungsdirektors 
Vogel, der in von Herzen kommenden erſchütternden Worten 


über die ruhmvolle Vergangenheit, die Not der 


Gegen wart und die dunkle Zukunft der Saar⸗ 


deutſchen ſprach, fand allſeitiges Verſtändnis und löſte einen 


nicht endenwollenden ſtürmiſchen Beifall aus. Mit dem vom 
Chor, Harmonium und Streichquartett vorzüglich vorgetragenen 
„Die Himmel rühmen“ ſchloß der in jeder Hinſicht genuß⸗ 


reiche Abend, für den dem Leiter der muſikaliſchen Vorführungen, 


den Vortragenden und Mitwirkenden der Dank der Saardeutſchen 


eo beſonders der Saarländer⸗Vereinigung Berlin gewiß ſein 
daf. 
Vertretertag der Saar⸗Vereinigungen im Ruhrgebiet. In 


Wanne fand am 13. d. M. eine Konferenz von Ver⸗ 


tretern von 14 ded des Ruhrgebietes 


ührungen einen Ueberblick über das bis jetzt Beſtehende unter 
eſonderer . der Verhältniſſe der Ruhrgebiets⸗ 

„Saar⸗Verein“. Aus der bisher geübten 
Neſerve, ſagte er, müßte mit dem 1. April herausgetreten werden, 
da nur noch das Saargebiet dann als einziges Schmerzenskind 
don den Grenzländern übrig bliebe, und betonte des weiteren 


hb Gewerkſchaftsſekretär Schneider gab in längeren Aus⸗ 


e ergab eine 


ie Ausſpra 
orſchlag, den 


ſammenfaſſung Platz machen müſſe. 
Einſtimmigkeit, und der 


daß der loſe Zuſammenhang im einer 


des Südens) Arbeitshälfte zu teilen, wurde gutgeheißen. Der 
Bundestag in Kaſſel wird zu dieſen Vorſchlägen Stellung nehmen. 
Herr Kammergerichtsrat Dr. Zilleſſen, der als Vorſitzender 
des Bundes „Saar⸗Verein“ an dem Vertretertag teilnahm, machte 
noch einige vertrauliche Mitteilungen. Nach einem Hinweis auf 
die Halbmonatsſchrift „Saar⸗Freund“, für die noch viel eifriger 


ben werden müſſe, ſchloß der Vertretertag, der eine erfreu⸗ 
| liche Einheitlichkeit des 


Hens und der Tat erkennen ließ. 


Saar-Berein Gladbeck. 1. Vorſitzender: J. Huſchens, 
Potsdamer Straße 108. Vereinslokal: Th. Wormland, gegen⸗ 
über dem Rathaus.) — Die am Sonntag, den 13. 3. 21 ges 
war von etwa 80—90 Mi 
* und Gäſten beſucht. Ein ſehr erfreuliches Zeichen für 
die junge Ortsgruppe. Wir hoffen, daß dieſes Intereſſe an der 
Sache des „Saar⸗Vereins“ auch in der Zukunft erhalten bleibt. 
ſchienenen mit warmen Worten 
des Dankes und machte den . — des Vorſtandes bekannt, wo⸗ 
nach die Einladungen zu den Veranſtaltungen des Vereins in Zu⸗ 


kunft micht nur in der „Gladbecker Zeitung“, ſondern auch 


im „Saar⸗ Freund“ erſcheinen ſollen. Zum 1. Punkt der 
Tagesordnung wurde das aufgeſtellte Jahresprogramm 
der Ortsgruppe bekannt eben. Es ſind b im Monat 
April: Vortrag, Mai: rſammlung, Juni: Familienabend, 
Juli: Verſammlung, Auguſt: Vereinsausflug, September: Ver⸗ 
Verſammlung, 


ezember: Weihnachtsfeier, Januar: General⸗Jahresverſamm⸗ 


lung. — Beim zweiten Punkt: Mitgliederbeiträge ent⸗ 
Hen ſich eine lebhafte 


Der Vorſchlag des Vor⸗ 
tandes, vierteljährlich einen Beitrag von mn ark einſchließ⸗ 
ich freier Zuſtellung der Zeitung „Saar⸗Freund“ zu er⸗ 
heben, wurde zum luß angenommen. Der Kaſſierer wurde 
kauftragt, eine Bezirkseinteilung vorzunehmen und für jeden 
Bezirk Vertrauensleute zu beſtimmen, welche die Beiträge ein⸗ 
mmeln und ferner beſonders als Werbemitglieder tätig ſein 
ollen. Die Beſtellung der Zeitung bei der Poſt erfolgt durch 
n Schriftführer. — 3. Bundestag in Caſſel. it der 
Vertretung wurde der erſte Vorſitzende beauftragt. Die Koſten 
übernimmt die Vereinskaſſe. — 4. Vertretertag in 
Wanne. Der Vorſitzende erklärt, daß der zweite Vorſitzende 
Herr Bergoberſekretär Wüſten beordert wurde und bittet um 
nachträgliche Genehmigung. Auch dieſe Koſten trägt die Vereins⸗ 


taſſe. — 5. Bei Punkt Verſchiedenes würden ein 
linien gegeben über die Propagandatatigteit, welche von e 


— 


Bund zugeſtellten Druckſchriften wurden verteilt. Die Verſch 
lung gab ihre Zuſtimmung zu einem vom Vorſitzenden DOT gee 
leſenen RNundſchreiben an alle Behörden, öffentlichen K 
ſchaften und Vereine der Stadt Gladbeck. Gegen zehn Ube 
reichte der geſchäftliche Teil ſein Ende. Bis zur Polizei 
blieb man noch bei Klaviervorträgen und gemein aftliche 
Liedern zuſammen. Als bekannt wurde, daß ein Abe 
mungstransport für Oberſchleſien nach elf Uh 
Bahn gebracht werden ſollte, wurde der allgemeine Wunſch laut 
dieſen geſchloſſen zu begleiten, um ſo der Sympa 
für die Sache der oberſchleſiſchen 
Ausdruck zu geben. Und ſo geſchah es. a 


2 
4 


deutſche 
Saargebiet. 


. Mit großer Freude las ich dieſer Tage den Sag 
Freund“. Es iſt nur dave, daß man dieſe Zeit hier nid 
erhalten kann. (Von der franzöſiſchen Militärverwaltung mute 
der „Saar⸗Freund“ ſeinerzeit verboten, das Verbot iſt von de 
Regierungskommiſſion, dem „Treuhänder“ der Entente, ¥ 
nicht aufgehoben. D. Red.). O 
viele 9 wenn ſie leſen und ſehen, 
auch jenſeits des 


Wenn fie einen genauen Einblick in unſere traurigen Verhäle 


natürlich nichts 
Frauen und 


lungen vom 13. at 1920 zurückzuverſetzen! 
dem die Erbfeinde die treudeutſ 
aus dem Heimatlande vertrieben, trotzdem win 
es ihnen nie gelingen, aus uns Saardeutſchen je J 
Drohungen 


gebiet eher verſtärken als vermindern. Wie 
zeigen, wes Stammes wir hier an der Saar 

und daß wir nicht teint find, etwas anderes zu werden als Wit 
ſind und waren; Deutſche. So wollen auch wir hoffen mm 
harren, bis die Zeit kommt, in der wieder deut{ 


Deutſche begrüßen dürfen. 


St. H. in Ottweiler. Die Grube Wellesweiler ift tatſächlig 
eine der älteſten Nen des Saarreviers. Als ſicher feht 
feſt, daß dort ſchon zu Ende des 16. Jahrhunderts von 
weiler und Wiebelskirchener Gemeindeeingeſeſſenen eine umfang 
reiche „Kohlengräberei“ betrieben wurde 


* 
reviers in landesherrliche Verwaltung übergegangen waren, war 
den aus den Einzelunternehmern oder „ künden“ die nod 
anfangs die Gruben gegen ein vereinbartes Generalgedinge # 
führen und in Ordnung zu halten hatten, allmählich mehr Um 
mehr Auſſichtsbeamte. 
Steiger bei und nahm ſie als ſo 


che in Eid und Pflicht. 
— 


ir die Schriftleitung vetankwortlich 


~ 


Ot. Schulz v. Endert, Berlin SW. 11. 


Nummer! 


Mitglied als Pflicht. und Ehrenſache anzuſehen fei. ie 


ent chen 


eue in Stiefen aus dem 


welche Begeiſteru | 


heins Männer gibt, die gegen die Ungerehiigg 
keit und Vergewaltigung an den Saarbewohnern 


Zweck. Welch ein erhebender Gedanke iſt es, ji in die Derlam | 


eſten Männe, 


Per, zu machen. . aller * 

trafen wird das Deutſchtum ſich im Saß; 

Schleswig⸗Holſtein, wie in Oberſchleſien, wird ſich in 14 vin 
nd, 


„der! Farben ſich 
und wo wir unſere Brüder jenſeits des Rheins 


Anfragen und Antworten. _ 


B. D. in Saarbrücken. Der Name „Steiger“ findet zueiſt & 
ahre 1759. Nachdem 1751 die Gruben des ‘| 


an ihnen von 1759 ab den 
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und ſoviel 1 mit den Bewohnern des Saargebietes hitter 1 
e 
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4 if | 
75 
140 
gewieſen wurden, jo würden jie auch ſagen, was gibt's 
1 deutſche Männer an der Saar! In einer im Ludwigspark ß cae 
d V Be bei d ot, uff 
— gefundenen Verſammlung der Bergarbeiter, an der ca. 15000 tik weg 
ae nahmen, ſchallte es aus vielen Kehlen: „Weg mit Frankreich 
ue Wenn man ſolches wieder hört, jo freut man fish, daß die Knappen © ay 
° 
„ auch nichts von den Franzoſen wiſſen wollen. M. Steiger. Prat 
D ed 40 
Der Friedens, vertrag“ wollte uns zu Kindern des jogenante 
vat ten Völkerbundes machen, brachte uns aber nur die Rulturnation Bee 4 
sae wie ſich ein gewiſſes Volk nennt. Um uns ihre Kult, 4 
zu laſſen, wurden Schwarze und 
1 
att karokkaner zu unſeren Hütern beſtellt, die Abt 
. +4 
vel 
dchen zuſchänden. Durch alle erlaubten ion 
und unerlaubten Mittel verſuchen fie, das ſeit Jahrhunderte 01 
a deutſche Saargebiet unter ihre Herrſchaft für immer zu bringen . 
18 
| 
ge 
Aeg 
1 
be 
— 
de 
11 Ein 
AS 1 
a Ale 
— „ 


